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Unmut über 
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er plant 
en Ernstfall 
es Friedens? 

Da war doch noch etwas in der 
rgangenen Woche! Zwischen den 
richten aus der Golfregion, der 
i-Weltmeisterschaft und Boris 
ckers Matchball in Australien 
rde das innenpolitische Ereignis 

nARDundZDFindiezweiteRei­
gedrängt. Der Kanzler aller Deut­

hen verkündete uns seine Regie­
ngserklärun g. Hier wurden Wei­
en gestellt, von vielleicht 
· ederum historischer Tragweite ... 
n die erste Stelle der Regierungser • 
ärung rückte der Kanzler, wie 
nnte es auch anders sein, den 

olfkonflikt. Aber auch 14 Tage 
eh Ausbruch des Krieges ist in 
nn immer noch keine klare Posi­

on zu diesem Problem bezogen 
orden. Es wird weiter gegrübelt, 
as das eigentlich ist, der Bündnis-
11. 

Darum wollen wir, ja wir, denn 
·r werden von dieser Regierung re­
„ entiert, vorerst einmal mit dem 
lfen, was uns fast so nahe am Her­
n liegt wie unsere Armee, nämlich 
it Geld. Natürlich wollen wir auch 
manitäre Hilfe leisten, das steht 
s auch gut zu Gesicht: Bloß ob das 
eh unseren politischen Gesichts­
rlust wettmacht, darf bezweifelt 
rden. Aber bevor es ernst wird mit 
m Bündnisfall, werden noch ein 

r deutsche Soldaten in die Nähe 
s Krieges versetzt. Es wird also 
iter gestritten, was das Bündni s 
n uns erwartet. .,Viel Rumgeeier", 
kommentierte unser Arbeits- und 
zialminister Norbert Blüm diese 
batte. Die SPD will wenigstens 
ser informiert werden, wenn sie 
n schon nicht regieren darf. 

Soldaten mit höheren Dienstgra­
n auf der Hardthöhe, wo jet zt un­
Verteidigungsminister sitzt, mo­
ren die NATO, auch sie wollen 
ser über die Situation informiert 

rden . Aber die Alliierten handeln 
eh dem Motto: Wer nicht mit­

pft, braucht auch nichts zu wis­
. Es kann also sein, daß deut sche 

ldaten in den Krieg ziehen müs-
' von dem deutsche Politiker bis 

zt nur wissen, daß er stattfindet. 
Wo ist Genscher? Der sonst so 
·1e Außenminister hält sich vor­

m zurück. Entwickelt er im stil­
Kämmerlein ein Handlungsmo-

dell, das es bislang nicht gibt? Es wä­
re zu hoffen, daß das jetzt geschieht, 
denn nichts ist jetzt nötiger als ein 
planvolles Vorgehen auf den 
Ernstfall FRIEDEN. 

Die Bundesregierung hat wie 
schon oft beklagt, wieder versagt. 
Man hat sich in Bonn im Abseits ge­
halten, um Posten geschachtert, 
statt der internationalen Verantwor • 
tung gerecht zu werden. Es steht zu 
befürchten, daß jetzt solange weiter 
palavert wird, daß man weder auf 
den Kriegsfall angemessen reagiert, 
noch vor Augen hat, wie das Zusam­
menleben im Nahen Osten im Frie­
den sein wird. 

Einer aber konnte dieser Thge gut 
lachen, Theo Waigel. Die Finan zen 
entwickeln sich besser als erwartet, 
statt der erwarteten 66 Milliarden 
Neuverschuldungen für 1990 wer­
den es weniger als 50 Milliarden 
sein. Es wurden Dank des Kauf­
booms der Neubundesbürger 4 Mil­
liarden DM an Steuern mehr einge­
nommen. Dank der Zurückhaltung 
der neuen Bundesländer, die 8 be­
reitgestellte Milliarden nicht abrie­
fen, wurde gespart. Ein schönes Ge­
schenk, das wir als Mitgift aus dem 
Osten bereiteten; so sehen es Ex per• 
ten. So konnte Waigel seinem Kanz­
ler beherzt den Rücken freihalten 
und die 300 Millionen-Forderung 
pro Monat für den Krieg bewilligen 
und sogar mehr in Aussicht stellen. 
Das Reizwort „Steuererhöhun gen" 
wurde von der Regierungsseite 
kaum in den Mund genommen. Of­
fensichtlich wird in dieser Frage wie­
der nach dem Prinzip verfahren -
vielleicht merkt es ja keiner. Denn 
wenn der von Experten prognosti­
zierte weitere Verfall des Ölpreises 
eintrifft, kann kaum spürbar an den 
hohen Benzinpreisen festgehalten 
werden, klammheimlich könnte 
man die Mineralölsteuer erhöhen . 
Wenn sich die Preise an den Tunk­
stellen nicht drastisch ändern, wird 
der Verbraucher stillhalten. Theo 
im Glück und Hoffnung fürdieneu­
en Bundesländer , deren Finanznot 
mehr als dringlich ist. 

Helmut Kohl trat schließlich er­
neut ans Rednerpult und versprach 
uns, er werde sein bestes tun. Da 
sind wir aber froh. Holger Panse 
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Frieden 
am Kap? 

Eine gute Nachricht in all den 
Meldungen aus den Krisengebieten 
dieser Welt. Südafrikas Premier 
Frederik de Klerk verkündete das 
Ende der Apartheid. 

Bedeutet das Frieden zwischen 
den Schwarzen, Indern, Farbigen, 
Weißen? Werden Weiße in den sel­
ben Restaurants mit den Nachfah­
ren der Versklavungessen, in densel­
ben Seen baden, ihre Nachbarschaft 
akzeptieren? Werden die verfeinde­
ten Lager der Schwarzen sich gegen­
seitig zugestehen können, daß es 
verschiedene Wege für den politi­
schen Kampf gibt? Oder werden 
weiter Thusende sterben am Kap. 

Neben der Hoffnung für Südafri­
ka läßt diese Nachricht uns über et­
was anderes nachdenken: Gegen 
Südafrikas Apartheidspolitik hat es 
Handelsboykottmaßnahmen gege­
ben. Sie wurden von vielen Staaten 
unterlaufen, von unzähligen Fir­
men gebrochen. Dennoch dürfte die 
Isolierung Südafrikas in der Völker­
gemeinschaft der wesentliche An­
stoß für diese Entwicklung gewesen 
sein. Haben wir nicht doch ernst­
haft darüber nachzudenken, ob die 
Boykottmaßnahme gegen den Irak 
doch gewirkt hätte. Und erst das Ul­
timatum hat Saddam Hussein so in 
die Enge getrieben, daß es für ihn 

Foto: Reiner Prinzler nur Krieg geben konnte. R.M. 

100 Tage Schonzeit vorbei! 
... und noch kein Blütentraum reifte 

Die traditionellen 100 Tage 
Schonzeit sind für die Regierung 
Gomolka kürzlich verstrichen. Die 
Jagd kann beginnen, fehlt nur das 
Halali der Presse. Doch weiterhin 
loyal und nachsichtig begleitet die 
J ournalistenriege das schnelle Kabi­
nett. Denn dies macht jeden Meck­
lenburger & Vorpommern stolz: daß 
wir meist die Ersten waren . .,Ick bün 
all dor!" Mit allen möglichen Geset­
zen und Verordnungen wie auch mit 
den Beziehungen . Die drei ostdeut ­
schen Minister in Bonn sind näm ­
lich, wer's noch nicht weiß, aus 
Mecklenburg-Vorpommern - was 
für eine Lobby! 

Auch unsere Minister sind nicht 
zu schelten . Die sympathischen Sie­
ben (Herrn Wutzkewidmen wir spä­
ter Zeilen.) arbeiten „manchmal bis 
zu 18 Stunden" an ihrem blühenden 
Küstenland. Das Zitat stammt von 
Dr. Georg Diederich . Schon dessen 
unermüdliches Lächeln und seine 
ausschweifende Eloquenz sind An­
haltspunkte dafür, wie schwer ein 
Minister an seinem Amt zu tragen 
hat. Der redselige Chef des Innen­
ressorts gab bisher leider keine Er-

klärung dafür, warum unsere Ge­
fängnisse leer, die Zeitungen aber 
voll spektakulärer Betrügereien, 
Einbrüche und Gewaltverbrechen 
sind. 

Eventue ll liegt das am einzigen 
Wessi im Kabinett, Justizminister 
Dr. Ulrich Born. Dummerweise ent­
weichen immer wieder Häftlinge 
aus seinen Gefängnissen. Auch feh­
len ihm 108 Richter/ Staatsanwälte 
zur Verurteilung Schuldiger, da die 
Angesprochenen westwärts der El­
be ihm partout nicht ins „wenig 
komfortable, aber landschaftlich 
schöne Mecklenburg -Vorpom ­
mern" (Zitat Born) folgen wollen. 
Wen wundert's, die Plätze ganz 
oben sind schließlich schon zwi­
schen ihnen aufgeteilt. Und da man 
unter sich ist am Demm lerplat z (Ju­
stizpalast, zwischenzeit lich Stasi­
zentrale), arbeiten Justitias Jünger 
im Rahmen ihrer Möglichkeiten 
(siehe oben) vorbildlich. Nicht ein­
mal die Opposition hatte etwas an 
ihrer Arbeit auszusetze n. 

Ganz anders bei Herrn Wutzke. 
Er konnte seine Schonzeit kaum ge­
nießen. Mit zwiespältigen und ein-

deutig verfehlten Äußerungen 
brachte er sich schnell ins Gespräch, 
besser Gerede. Unvergessen bleibt 
seine „aufs animalische beschränk­
te Kreatur", die jeder DDR-Bürger 
seiner Ansicht nach war, ebensowe­
nig „das Böse, die Niedertracht an 
sich", welche die Studenten „im Ver­
ein mit günstigen Umständen" auf 
die Straße gebracht haben sollte. Die 
Böcke, die der zum Minister ge­
machte, theologisch gebildete Gärt­
ner in seiner Amtszeit schoß, ließen 
schnell Rufe nach seiner Absetzung 
laut werden. Da sein Ministerpräsi­
dent sich schützend vor den „zu Un­
recht beschuldigten" stellte, erhält 
der Verdacht Nahrung, hier wurde 
ein professioneller Fettnäpfchentre­
ter eingestellt. Sollen seine Fehltritte 
den Zorn des Wahlvolkes ablenken 
von den Unzulänglichkeiten ande­
rer Kabinettsmitglieder? 

Doch auch diese entziehen sich 
Schuldzuweisungen mit diversen 
Argumenten. Frau Kleedehn als 
Schatzmeisterin wäre gern freigiebi­
ger mit ihren Finanzen, hat aber 
trotz größter Sparsamkeit ein 3-
Milliarden-Loch in ihrem Haushalt. 

Immerhin stellte sie das Defizit vor 
ihren Kollegen in den neuen Län­
dern fest. Die zweite Frau der Regie­
rung, Umweltministerin Uhlmann, 
kämpft mit katastrophalen Hinter­
lassenschaften der vergangenen 
Jahre. Ebenso der Wirtschaftsmini ­
ster. Eigentlich können sie der SED­
Mißwirtschaft dankbar sein, die ih­
nen so unbestreitbar schlechte Be­
dingungen hinterließ. Denn es ist 
fragwürdig, ob im anderen Fall Bes­
seres gelungen wäre. Gar nicht zu 
beneiden sind der Landwirtschafts­
minister , der ratlos dem völligen Zu­
sammenbruch ins Auge blickt, und 
Dr. Klaus Gollert, der den Arbeits­
losen (nach Prognosen der Opposi­
tion im Juli 30 Prozent,) klarzuma­
chen versucht, es wäre keine Schan­
de, vor den Ämtern auf Stütze zu 
warten. 

Schade, daß wir Nörgler vom 
Dienst unt er diesen Bedingungen 
niemandem am Zeug flicken kön­
nen. Schade auch, daß nichts aus 
dem Wohlstand wird, den die CDU 
uns einmal versprochen hatte. Aber 
sie kann ja nichts dafür! 

Christian Lorenz 
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,,S' ist Krieg, 
und ich begehre 
nicht schuld dran 
zu sein." Math. Claudius 

Deutsche Chemiewaffenfabriken. 
deut,t:he Kanonen. <lcuhchc Abwehr­
\\.tffon. <leut,.:he Atombunker. Fr'j,-
111a,t:hinen. Schwertmnsporter. biolo­
gi,che Sprengköpfe. Atomwaffen­
technologie. zwei Weltkriege. sechs 
Millionen Tote. Holocaust. deutsches 
Ga, un<l Gasmasken für Juden in ls­
rad. in der Wüste Arabiens. 500.000 
Sol<latcn aus aller Welt. um Hussein 
einem Massenmörder einem Brun­
ncmergifter. <lie,e Warten wieder 
\\e!!tunehmen. Viele werden dabei 
stc;bcn. Jeden Tag gibt es neue Ver­
brechen Husseins und keine noch so 
kleine Geste des Einlenkens. Nun 
auch noch Öl im Meer und morgen 
Pe,tgmnaten auf Israel. Den Juden ­
,matauslöschen. <las kriegen die Men­
,chen in Jerusalem. Tel Aviv und Haifa 
_1e<len Tag zu hören. und alle Welt ver­
langt von ihnen still zu halten. sich 
nicht zu wehren. aber Hilfe. ungeteilte 
Hilfe gibt es nur zögernd. 

Die hess ischen Grünen z.B. finden 
,ich erst nach dem ihr hochange sehe­
ner Stadtverordneter Micha Brumlik 
,einen F'Jrteiaustritt erklärt hatte. dazu 
bereit. die Lieferung von F'atriot­
Abwehrw<1ffen an Israel zu empfeh­
len: .. Deutsche Linke lieben eben nur 
tote Juden". waren seine Abschieds­
worte ... aber für jede Freiheitsbewe­
gung gibt es ein Recht auf einen Sieg 
im revolutionären Volkskrieg. Ihr habt 
1hngcleicrt. in Kuba z.B. nur die Juden 
,ollen schweigend sterben?" 

Kohl und Genscher. Fischer und Vo­
gel. die breite Mehrheit aller Deut­
st:hengreift sich widerwillig ins Porte­
monnaie. um wenigstens zu zahlen. 
aber eine Mineralölsteuererhöhung 
für den Golfl<rieg ist schon zu viel und 
300.000 überwiegend junge Deutsche 
demonstrierten gegen jeden Krieg . -
Zurecht. Aber. alles ist gekommen. 
wie es schon am 2. August beim Ein­
marsch nach Ku weit klar war: Hussein 
will siegen. ganz gleich ob sein Volk 
<labei umkommt. Millionen Unschul­
<lige sterben. der persische Golf zur 
öko logischen Wüste wird. und Israel 
soll dran glauben. Und wir hier in der 
Bundesrepublik. die wir gerade mit 
Hilfe und Fürsorge der alten Alliierten 
wiedervereinigt wurden. sollen damit 
nichts zu tun haben'? 

..... ich begehre nicht schuld dran zu 
sein". wir sind aber schuld. doppelt. 
und in der Schuld hundertfach. 

Hundernausend demonstrieren für 
einen Waffenstillstand und für Ver­
handlungen. worüber? 

Soll Hussein Kuweit behalten und 
,eine Waffen auch. soll die Bedrohung 
\\oat'hsen für Israel und alle Araber 9 

Die Demonstranten sind jung. sie ha­
ben jede s Recht gegen jeden Krieg zu 
demonstrieren: sie haben jedes Recht 
den Kriegsdienst auf welcher Seite 
auch im;er zu verweigern: wir ihre 
Eltern wollen keinen von ihnen im 
Krieg und doch müssen wir ihnen bei 
ihre; ersten selbständigen Schritten in 
ckr politischen Öffentlichkeit wider­
,prcc hcn: Sie sind unausgesprochen 
anti-amerikanisch. latent antisemi­
tisch und altdeutsch antirepub lika­
nisch. voller Zweifel an der hilflosen 
Politik ihrer Eltern. die ihre eigenen 
Ängste nur verdrängen. Orientierung 
,crwc igern anstatt im Widerspruch zu 
ihren Kindern die Frage zu wiederho­
len: Wie soll Kuwcit befreit und Hus­
sein entwaffnet werden. ohne Krieg9 

Wie bloll? Das Vertrauen in die Frei­
heit bei den Jungen kann nur im Wi­
<len,pruch zu uns Erwachsenen wach­
,~n. 

Wir68er. wie die gesamte führende 
Schicht der Bundesrepublik demon­
strieren. wie wenig wir mit der durch 
die Wiedervereinigung gewonnene 
politische Macht verantwortlich um­
gehen können. fagibt keine Alternati­
ve. Hussein muß bezwungen werden. 
Israel braucht jede Hilfe. die es haben 
will. um sich zu schützen und zu weh­
ren und auch Deutsche müssen mit 
mehr als Geld und guten Worten hel­
fen. 

Dieser Krieg muß schnell mit der 
Befreiung Kuweits und dem Sturz 
Husseins beendet werden. 

Aber fest steht schon jetzt. politi ­
schen Einfluß auf die Gestaltung die­
ser Friedensordnung wird das Neue 
Deutschland kaum haben. denn auf 
uns Deutsche kann man in Krisenzei­
ten nicht zählen. Udo Knapp 
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Die Araber und ihre Herrscher 
Die arabische Welt 
ist gespalten 

Stellung des ~ Pro Irak 11::@tj schwan-
Regimes im Bil ······,.·.•,. kenct 
Kuwait-Krieg: L2LJ Kontra Irak 

Wirtschaftsleistung je 
Einwohner in$ (1988/89) -----

• Exihgierung 

Die arabische Welt ist gespalten, 

ihre Herrscher sind zerstritten. 

Der Krieg um Kuweit hat die Ge­

gensätze scharf aufbrechen lassen. 

Solche Gegensätze bestehen zwi­

schen reichen Ölländern und bit­

ter armen Bauern- und Nomaden­

völkern, zwischen Sunniten, Schii­

ten und anderen Konfessionen, 

zwischen traditionellen Monar-

chien und „sozialistischen" Regi­

lllAill men verschiedenster Art , deren 

VEREINIGTE Führer um die Vormachtstellung 
ARABISCHE 

EMIRATE im arabischen Raum rivalisieren. 

Der Überfall des Irak auf Kuwait 

wurde von vielen arabischen Re­

gierungen als derartige Gefahr 

und Herausforderung empfun­

den, daß nicht einmal der Aufruf 

zum Kampf gegen Israel sie dazu 

bewegen konnte, sich mit Sadam 

Hussein zu solidaris ieren . Globus 

Wem „gehört" Kuwait? 
Hintergrundinformationen zur Golfkrise von Hans-Georg Baare-Schmidt 

Zum Osmanischen Reich der tür­
kischen Sultane gehörten seit dem 
17. Jahrhundert auch die Ränder 
der arabischen Halbinsel mit ihren 
westlichen Küstenbezirken Hed­
schas und Jemen am Roten Meer. 

Auch Mesopotamien, das Zwei­
stromland zwischen den Flüssen 
Euphrat und Tigris, gehörte mit 
dem östlichen arabischen Küsten­
land bis zu den Bahrain-Inseln am 
Persischen Golf zum türkischen 
Reich. Am Zusammenfluß der ge­
nannten Flüsse lag die türkische 
Provinz-Hauptstadt Basra, zu de­
ren Bezirk auch der Ort Kuwait mit 
seinem Tiefseehafen an der gleich­
namigen Bucht gehörte. Das Deut­
sche Kaiserreich und die mit ihm 
verbündete Türkei begannen 1903 
mit dem Bau der 2.400 km langen 
Eisenbahnlinie von Konstantinopel 
über Mossul, Bagdad nach Basra 
und Kuwait, die wegen des Aus­
gangs des 1. Weltkrieges, der zur 
Aufteilung der Türkei führte, nicht 
vollendet wurde. 

Zur Beherrschung der Seewege 
nach Indien hatten die Engländer 
schon 1839 im äußersten Südwesten 
von Arabien den Hafen Adene nebst 
Hinterland als Kolonie erobert, im 
Südosten erwarben sie die Kuria­
Muria-Inseln, im Persischen Golf 
die Bahrain-Inseln. 1899 schlossen 
sie, auch zur Verhinderung des Aus­
baus der Bagdad-Bahn nach Ku­
wait, mit der dort örtlich bis heute 
herrschenden Scheich-Familie Sa­
bah einen Beistandspakt und er­
kannten Nov. 1914, nach Ausbruch 
des ersten Weltkrieges, das Scheich­
tum Kuwait als Staat unter briti­
scher Schutzherrschaft an. 

Das ehemals türkische Mesopo­
tamien wurde nach dem ersten Welt­
krieg 1918 als unabhängiger Staat 
Irak mit dem bisherigen Emir, dann 
König Faisal, unter britischer Man­
datsherrschaft gegründet, wobei 
der neugegründete Völkerbund das 
Muster lieferte . Die eingesetzten ira­
kischen Könige konnten im zweiten 
Weltkrieg die Besetzung des Irak 

durch britische Truppen genau so 
wenig verhindern, wie der benach­
barte Iran seine Besetzung durch die 
Russen im Norden und die Englän­
der im Süden. 

1958 übernahm durch einen 
Staatsstreich die Baath-Partei im 
Irak die Herrschaft und ein „Revo­
lutionärer Kommandorat" regierte 
seither mit einer 1970 geschaffenen 
Verfassung das Land. 

Kuwait nahm eine andere Ent­
wicklung, wesentlich bewirkt durch 
die großen Ölfunde im dortigen 
Hinterland und den großzügigen 
Ausbau der ideal gelegenen Hafen­
bucht am Persischen Golf. Zur Fe­
stigung der anglo-amerikanischen 
Vorherrschaft wurde 1961 - erst­
malig - der Staat Kuwait durch ei­
nen englisch-kuwaitischen Bei­
standsvertrag gegründet und die 
Grenzen gegen den im Norden lie­
genden Irak, ohne dessen Mitwir­
kung, bestimmt. 

Die Seheichfamilie Sabah be­
herrschte, zuletzt mit 6 Ministern im 

Kabinett, unverändert das Gebiet, 
während hunderttausende Arbeiter 
aus Pakistan in das Land gebracht 
wurden. 

Die amerikanischen Interessen 
lagen und liegen, genau wie die briti­
schen, in der Beherrschung der Öl­
quellen und Versandhäfen, in der 
Sorge um den Verlust der Vor- und 
Luftherrschaft im vorderen Orient 
und in der Sorge um die Bedrohung 
Israels, dessen Inbesitznahme von 
Westtransjordanien, Teilen von Sy­
rien und Ägyptens dagegen fast wi­
derspruchslos hingenommen wur­
de. 

Ohne den akuten Zerfall der So­
wjetunion wäre die gegenwärtige 
Entwicklung undenkbar. Wie sei­
nerzeit nach dem ersten Weltkrieg 
der Völkerbund für die britische 
Mandatserteilung über den Irak 
hilfreich war, erweisen sich jetzt die 
Vereinten Nationen als nützlich, 
und dieses Mal werden die Anglo­
Arnerikaner für die Dauer am Persi­
schen Golf selbst bleiben. 

Warum demonstrieren Schüler? 
MA sprach mit Prof. Dr. Helmut Nolte, Universität Bochum, über die Friedensdemos Jugendlicher zum Golfkonflikt 

Die Reaktion vieler Menschen 
in der Bundesrepublik, bald nach 
Kriegsbeginn am Golf auf die Stra­
ße zu gehen und für den Frieden zu 
demonstrieren, ist eigent lich nicht 
erstaunlich. Sehr wohl aber als ein 
neues Phänomen kann der mas­
senhafte Protest von Schülern , 
von Kindern und Jugendlichen in 
Deutschland gelten. Nachdem die 
multinationalen Streitkräfte am 
Golf mit Gewalt gegen den iraki­
schen Diktator Saddam Hussein 
für die Befreiung Kuwait einge­
schritten waren, demonstrierten in 
Deutschland Schüler der Öffent­
lichkeit mit spontanen Aktionen 
ihre Ängste, noch bevor andere 
Friedensgruppen, kirchliche Or­
ganisationen, Gewerkschaften 
oder gar Parteien ihr Veto gegen 
den Krieg einlegten. 

Bereits in der Nacht, als am Golf 
die ersten Bomben fielen, waren 
Schüler auf der Straße. Vor allem 
im bevölkerungsreichsten Bundes­
land, in Nordrhein-Westfalen, 
sorgten sie in den ersten Stunden 
nach Kriegsbeginn für Betroffen ­
heit. In Bochum hatten 14 -
15jährige die Nacht für eine 
Mahnwache geopfert. Als die 

Nachricht vom Golf eintraf, hiel­
ten sie Autos an, wollten den Fah­
rern vom Krieg und von ihren Äng­
sten erzählen. An den folgenden 
zwei Tagen trafen sich die Schüler 
zu Tausenden: In Dortmund 
blockierten 3500 von ihnen den 
Ruhrschnellweg, eine der wichtig­
sten Schnellstraßen durch das 
Ruhrgebiet, in München, Stutt­
gart, Hamburg und Berlin zog es 
die Pennäler statt zum Unterricht 
auf die Straße, in Bielefeld sam­
melten Schüler innerhalb kürze ­
ster Zeit 14.000 Unterschriften für 
den Frieden, die an das Bonner 
Bundeskanzleramt geschickt wer­
den sollen. 

Es drängt sich die Frage auf, wa­
rum gerade Schüler so massiv und 
unmittelbarer als andere gesell­
schaft liche Gruppen auf den 
Kriegsausbruch reagierten. Eine 
Erklärung versuchte jetzt Profe s­
sor Dr. Helmut Nolte, Dekan der 
Fakultät für Sozialwissenschaften 
an der Ruhruniversität Bochum, 
in einem Gespräch mit dem Meck­
lenburger Aufbruch zu geben. Der 
Anlaß zu den unmittelbar nach 
Beginn der militärischen Aktio­
nen einsetzenden Protesten von 

Schülern sei zwar aktuell der Aus­
bruch des Krieges, dahinter steht 
nach Ansicht des Sozialwissen­
schaftlers allerdings eine Anhäu­
fung von Ohnmachtserfahrun­
gen. Kinder und Jugendliche hät­
ten in den vergangenen Jahren sehr 
wohl die verschiedensten Bedro­
hungen der natürlichen Lebensbe­
dingungen, Hunger und Armut in 
der Dritten Welt oder Fragen der 
weltweiten Rüstung wahrgenom­
men. Der Krieg am Golf sei eine 
weitere Negativerfahrung für diese 
Altersgruppe, so daß das Faß jetzt 
quasi übergelaufen sei und sponta­
ne Proteste hervorgerufen habe. 

Dieses Phänomen glaubt der 
Sozialwissenschaftler allerdings 
nicht nur bei Schülern zu erken­
nen, unter den Studenten treffe 
dieses auf die Studienanfänger zu, 
die sich bei dem Protest engagiert 
hätten. Das Protestverhalten bun­
desdeutscher Schüler, so Professor 
Nolte, ist einseitig und unausgewo­
gen. Die Kinder und Jugendlichen 
hätten sich aus der Ambivalenz der 
gesamten Gesellschaft vornehm­
lich die Schwachstellen herausge­
sucht, ohne eine komplexe Ge­
samtbeurteilung der Situation zu 

berücksichtigen. Zu den von ihnen 
angeprangerten Schwachpunkten 
gehören zum Beispiel die bisherige 
Inkonsequenz bei der Durchset­
zung von UN-Resolutionen, die 
technologische Unter stütz un g 
Iraks im Krieg mit dem Iran oder 
die gesamte Aufrüstung der Drit­
ten Welt. 

Wenn eine solche Argumenta­
tion auch einseitig ist, so ist sie 
nach Ansicht von Professor Nolte 
dennoch nicht unberechtigt: 
"Schüler haben das Recht, unaus­
gewogen Schwachpunkte heraus­
zusuchen." Dieses gelte allerdings 
nicht im gleichem Maße für Stu­
denten. Als Triebfeder für den 
Protest reicht nach Ansicht des So­
zialwissenschaftlers der Faktor 
Angst wohl nicht mehr aus. Hinzu 
komme wohl ebenso ein gewisser 
Grad an Empörung und auch Ver­
ständnis losigkeit gegenüber der 
Erwachsenenwelt hinsichtlich glo­
baler Entwicklungen. Denn bei 
der heutigen Schülergeneration, 
so Professor Nolte, herr scht inzwi­
schen die selbstverständliche An­
sicht, daß die Menschheit nur die­
se eine Welt zur Verfügung hat. 

Tillmann Bendikowski 
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Entschädigung 
für politische 
Gefangene 

Ab l.l.1992 werden auch politische 
Haftzeiten in der gesetzlichen Renten­
vers icherung als Ersatzzeiten renten­
steigernd angerechnet. Ehemaligen 
Häftlin gen in einer besonderen Notla­
ge. die im ursächlichen Zusammen­
hang mit der politischen Haft steht, 
wird eine Unterstützung zugestanden. 

1955 wurde das Häftlingsgesetz 
(HHG ), welches ehemaligen politi­
schen Häftlingen aus dem Bereich der 
Ex-DDR die Eingliederung in die 
Bundesrepublik erleic htern soll, er­
lassen. Seit Inkrafttreten des Vertrages 
über die Her ste llung der Einheit 
Deutschlands gilt dieses Gesetz nun 
auch in den neuen fünf Bundeslän­
dern. 

Den Armen Gerechtigkeit 

Brat 
für die Welt 
DDR-8122 Radebeul 
Spenden . nehmen alle evangel 
Pfarramter entgegen 

Politische Häftlinge, sofern sie zur 
Zeit der Inhaftierung deutsche Staats• 
angehörige oder deutsche Volkszuge­
hörige waren, und deren Hinterbliebe­
ne, können bestimmte Leistungen 'l!:1 
nach dem Häft lingshilfegesetz bean- J' ~ 
tragen. (AlleAnträgemüssenbisEnde ili:I 
'92 gestellt sein). Als ehemaliger poli-

111
fJ 

tischer Häftling wird anerkannt, wer ~ 
aus politischen und nach freiheitlich- ,af~ 
demokratischer Auffassung von ihm ,wi 
selbst nicht zu vertretenen Gründen in ',\ 
Gewahrsam bzw. Haft genommen ~ 
wird. 

1 
Anträge auf Rehabilitation oder li 

Kassation (Ungültigkeitserklärol\'!, ~ 
von Urkunden) setzen voraus, daß die 
Betroffenen von einem deutschen Ge- ~ 
richt in der früheren sowjetischen Be- i:ill 
satzungszone oder in der DDR verur-
teilt wurden. Die Rehabilitierung ist 
im wesentlichen auf folgende Fälle be­
schränkt: Politischer Widerstand , Be­
mühungen um die Ausreisegenehmi­
gung, Kontakt zu Dienststellen, Orga- • 
nisationen und Personen außerhalb mr 
der früheren DDR (ausgenommen ta 
Spionage) , und ,.Republikflucht ". ft,.11 

Die Kassation eines Urteils setzt 
voraus, daß das Urteil auf einer schwe• !ll!li 
ren Gesetze sverletzung beruht, im 
Strafmaß grob unrichtig ist oder nicht l!d 
mit rechtsstaatlichen Maßstäben ver­
einbar ist. 
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Der Essay 

Politikum Zivilisation 
Wo man . kategorische Imperative·· 

erkünd et, werde ich immer etwas 
rgwöhnisch. Nun soll, wie Antje 

llmer unter der Rubrik . Modeme s 
ben" in der .Ze it" (Nr. 52) schrieb , 

ur die Opposition auch noch der kate­
orische Imperati v gelten , den Macht ­

chsel als Generationenw echsel zu 
nszenieren . Für die nächsten vier Jah­
e ist damit der Krieg der Generatio ­
en angesagt - ja , wirklich der Krieg! 

zwischen den Achtungsechzigern 
nd den Fünfundvierzigern , oder ge-
auer, zwischen den sicherheitsver­
essenen .lkaru ssen" und den 
icherheitsverses senen . Dädalus­
en". Ich hoffe sehr, daß die angesagte 
Umgründung" der Grünen gründli­
her vonstatten geht. Wie soll das auf 
ine theoretisch-soziologisch e Kuh­
aut gehen? . Soziologisch gesehen ist 
ie (politische) Generation die letzte 
erbliebene Heimat - nach der Auf­
ösung der Klassen , Religionen , 
ultur- und Sprachregionen" . Die fa­
ose . Metatheorie " dazu besagt , daß 

• Wir" immer mehr in konst.ruierten 
irklichkeiten leben , und : .Wir bil­

en uns die Welt, und wir bilden sie 
ns generationsspezifisch von einem 
ngenommenen Standort aus, von 
em wir das Politische in den Blick 
ehmen ". Gibt es dann überhaupt 
och einen Ort für . intergenerationel­
en" Erfahrungsau stausch? Soll das 
er Weisheit letzter Schluß sein , daß, 

s für die vorige Generation gelebte 
rfahrung war, für die näch ste zum 
erfügbaren Konstruktion smateri al 
ird? 
Mir kommt es vor allem darauf an , 

aß die füllige Grundlagendi skussion 
us der Ecke herauskommt , die durch 
iese zwei Stellwände begrenzt ist: 
uf der einen steht die Aufschrift .Ka­

italismus ", auf der anderen .postso­
ialistische Utopie" (die erweist sich , 
äherbesehen , meistens als eine früh-
ozialistische). 

,,Kapitalismus" 

Wer jetzt den .Sieg des Kapitali s­
us" bestöhnt, hat ein wenig auch sel­
r schuld , weil er sein 

pochenbewußtsein an einen Be­
riffsfetisch geheftet hat. Die Alters­
rkrankung von Marx ist zur Kinder­
rankheit der Neuen Linken und dabei 
och schlimmer geworden. Es wäre 
ine eigene Geschichte , dem nachzu­
ehen , wie die Wahrnehmung von 
Gesellschaften , in denen kapitalisti­
che Produktionsweise herrscht " 
Marx) im nachmaligen Marxi smus 
nter dem Druck des imperialen zei­
lters und der Weltkriegsepoche den 
egriffsfetisch . Kapitalismus" immer 
nformiger werden ließ, so daß er zur 
tiefmutter einer ganz untauglichen 
oziologie der . bürgerlichen Gesell­
chaft " unseres Jahrhunderts wurde. 

Die gesellschaftliche Optik ver 
rrte sich zu einem dauernden Schie­
n nach oben, dorthin , wo die her­
chende Klasse residiert , von deren 
errschaft man sich oft eine reichlich 

rchaische Vorstellung machte. Die 
ewegungals Gesellschaft ist aber die 
atürlich mehr als die Bewegung der 
apitalistischen Produktion, und die 
esellschaftistals .bürgerliche " nicht 

infach durch die Bourgeoisie reprä­
ntiert, sondern existiert als ein weit 

efüchertes und stark geschichtetes 
nsemble bürgerlicher Klassen. Eine 
assenhafte , moderne, nicht mehr 

biedermeierliche" , sondern hoch­
obilisierte klein- und kleinstbürger­

iche Schicht ist mit der großbürgerli­
hen Sphäre durch eine Symbiose 
erbunden und macht darin ein erhe­
liches Eigengewicht und eine große 
ziokulturelle Prägekraft geltend, die 

us der Spähre der . Selbständigen" in 
ie der .Nichtselbständigen" hinein­
irkt , längst auch in die Arbeiter­
haft. Die Sozial- und 
litikgeschichte des 20. Jahrhun­

erts, die des modernen Imperialis­
us und der Weltkriegsepoche, ist 
icht zuletzt , sondern zuerst die Ge­
hichte dieser Kleinbürgerwelt, die 
eschichte ihres Wild-werdens und 

hrer prekären Befriedigung. Das ist 
ichts zum .Abschaffen" , damit wird 
an weiterhin leben müssen auch 
eil die Schicht der Vermittl~r und 

Zwi schenträger, wenngleich ei.i:iiger 
para sitäre oder halb-parasitäre Uber­
hang und Auswuchs dabei ist, in der 
Hauptsache ihre zivilisatorische 
Funktionalität hat. 

Man macht sich etwas vor, wenn 
man glaubt , im .Kapitalismus" den 
Schuldigen für die kleineren, größeren 
und katastrophalen Übel des Zeit­
alters gefunden zu haben. Für all das­
den modernen Imperialismus , den Fa­
schismus .den Weltkrieg , den Kolonia ­
lismus - braucht man einen mehr 
spezifi schen sozialgeschichtlichen 
Nenner. Man wird sich weiterhin an 
den Fragwürdigkeiten und Anomalien 
der Kleinbürgerwelt und der kapitali ­
stischen Produktionsweise abzuarbei ­
ten haben, an den Anomalien privater 
Verfügungsgewalt, exzessiver Berei­
cherung , sozial-zivilisatorischen 
Wildwu chses, unproduktiver oder 
zerstöreris cher Konkurrenz. Man 
muß nicht seinen .Frieden mit dem 
Kapitalismus " machen , muß ihm je­
doch nicht den großen Krieg erklären ; 
man muß ihn nicht lieben , aber mit ihm 
leben . Wo man zum . Befreiungs­
schlag' ' ange setzt hat , war es nur eine 
neue Eroberung. Eine "Todeskrise des 
Kapitali smus" hat es nie gegeben, und · 
es ist keine Gesell schaftsklasse her­
aufgekommen , welche die privat ­
wirtschaftenden Klassen auf e ine so­
zialkulturell und zivilisati orisch pro­
duktive, befriedigende Weise hätte 
ablösen können. 

Sozial-zivilisatorische Mobilisa­
tionsdynamik - ein Rückblick 

Vom „Kapitalismus " spricht man 
stets in der dritten Person, als von ei­
nem Anderen , das man sich gegenüber 
hat. Sie statt .den Kapitalismus " die 
„bürgerliche Gesellschaft " nennen ist 
besser, aber auch nicht ganz richtig. 
Der Titel des . Bürgerlichen" ist frag­
würdig, auch wenn man ihn nicht mehr 
rundweg mit dem „Kapitalistischen" 
gleichsetzt. 

Die soziokulturelle Mitte unserer 
.,modernen Industriegesellschaft" 
(mit vorherrschender Warenwirt­
schaft und kapitalistischer Großpro­
duktion) ist die gesagte 
.Kleinbürgerwelt" , der hochindu­
strialistischen Nachfolger der frühin­
dustriellen .Philisterwelt". Mit 
einigem Recht hat Marx seinerzeit (als 
er noch nicht so sehr vom Gegensatz 
Bourgeoisie-Proletariat geblendet 
war) im .Philister", obwohl er einer 
Obrigkeit untertan war, den .Herrn 
dieser Welt" gesehen. 

Auch heute verhält es sich so, daß 
vonder .Kleinbürgerwelt",obwohlsie 
der vorwiegend kapitalistischen gro­
ßen Industrie untergeordnet ist, kraft 
der symbiotischen Natur dieses Ver­
hältnisses eine soziokulturelle Hege­
monie ausgeht, die sich in die 
großbürgerliche Sphäre, in die Arbeit -

Essay von Helmut Fleischer 
nehmerwelt, in das politische System 
und in die Kulturspähre hinein er­
streckt. Statt vom . Kleinbürgerli­
chen" sollte man genauer vom 
Kleinbourgeoisen sprechen. Kenn­
zeichnend für den soziokulturellen 
Habitus ist die Dominanz einer Er­
werbsorientierung, die rezeptiv­
plebiszitäre Teilhabe an der Politik un­
ter dem Primat jenes Erwerbsinteres­
ses und die Inanspruchnahme der 
Kultur als Unterhaltung unter dem Pri­
mat der Zerstreuung. 

Die Daseinsweise der modernen 
Kleinbürgerwelt ist nicht die Behäbig­
keit, sondern eine permanente Auf­
wärtsdrift. Die Rastlosigkeit, die das 
.Kommunistische Manifest" der 
Bourgeoisie und das "Kapital" der 
,,Bewegung des Gewinnens" nach­
sagt, hat sich in der Ära des Hochindu­
striali smus auf die Kleinbürgerwelt 
und damit nahezu auf die gesamt Ge­
sellschaft ausgeweitet und konnte auch 
hier . maßlos" werden, wie es Marx 
von der Bewegung des Kapitals sagte. 

Während im letzten Drittel des 19 . 
Jahrhunderts die Industriearbeiter 
durch ihre politische Mobilisation die 
bürgerlichen Klassen dazu nötigten , 
ihnen ein höheres Maß an sozialer und 
politischer Anerkennung zu erweisen , 
setzte in den bürgerlichen Klassen 
gleichzeitig eine Aufwärtsmobilisa­
tion ein, die ungleich impulsiver war 
und auf eine . Entgrenzung" ihrer 
Lebens- und Geltungsansprüche hin-

drängte , die über den nationalen Rah­
men hinausgriff - nun nicht mehr als 
Auswanderung, sondern als imperiale 
Expansion . Die National- und lmpe­
rialbewegung der bürgerlichen Klas­
sen (mit einem beachtlichen Anteil aus 
den klein- und kleinstbürgerlichen 
Schichten) überholte die Sozialbewe­
gung der Arbeiter und trat in einen Ge­
gensatz zu ihr. Namentlich in den 
klein-und kleinstbürgerlichen Schich­
ten baute sich eine aggressive Sozialri­
valität gegen die Ansprüche der 
Arbeiter auf ; sie fand etwas später im 
Faschismus ihremilitanteSpeerspitze. 

Umschau und Ausblick 

Das ist unsere noch nicht ganz ferne 
Vorgeschichte. Was liegt hinter uns , 
was ist weiter wirksam geblieben? Ich 
will nicht alle Hauptpositionen durch­
gehen , sondern nur auf einen Haupt­
befund kommen: Wie die 
militärisch-imperiale Demobilisie­
rung nach 1945 ( die ja keine vollständi­
ge war) eine „Umdimensionierung" 
von Antriebskräften ergab, die in der 
sozial-zivilisatorischen Dynamik der 
Nachkriegsgesellschaft weiterhin 
wirksam geblieben sind und von denen 
manche in die kritische Zone imperia ­
ler Übermobilisation hineinreichen. 

Antje Vollmer erwähnt bei der Hei­
matsuche die Klasse und die Nation , 
nicht aber Schichtzugehörigkeit, 
bilisation ist so etwas wie das Grund-

überhaupt die (nicht konstruierte) Re­
alität einer sozial und kulturell gestuf­
ten, einer Schichtengesellschaft. 
Quer zur Klassengliederung nach dem 
Produktionsmittel-Eigentum verlau­
fen ja bekanntlich auf beiden Seiten, 
bei den Selbständigen und den Nicht­
selbständigen, die Höhenschichten 
von kleiner zu größer, niedriger oder 
höher plaziert. Zu jedem Lebenslauf 
gehört es, daß man durch Qualifizie ­
rungsprozesse hindurch seine Lebens­
stellung auf einer Höhenstufe in einem 
der Sozialsegmente erreicht oder nicht 
erreicht. Die Stufenordnung ist, dyna­
misch betrachtet, eine Aufstiegsskala, 
und das Hinaufkommen ist auf allen 
Stufen mit Aufstiegkonkurrenzen ver­
bunden. Die meisten von uns waren 
oder sind in solche Prozesse ver­
wickelt. Hat nichtauchdie68er Hoch­
schulbewegung und ihre 
verschiedenfarbige Fortsetzung ihren 
Ort irgendwo in dieser Aufstiegsdyna­
mik? (Ideologisch imprägnierte 68er 
sehen es allerdings lieber politisch­
moralisch). Ob nun .Heimat" oder 
nicht, jedenfalls gibt es fürnahezu alle 
von uns in vielen dieser Positionsbezü ­
ge persönlich-lebenswichtige Zuge­
hörigkeiten, und namentlich in diesem 
einen Punkt soll man sich nichts in die 
Tasche lügen: was das Leben auf einer 
komfortablen Zivilisationsstufe wie 
der unsrigen selbt noch für ihre Kriti­
ker positiv bedeutet. 

Die säkulare soziale Aufstiegsmo-

gesetz der modernen Kleinbürger­
welt. Sie ist der symbiotische Rahmen 
der Wachstumsökonomie und der Ort 
einer beträchtlichen sozialen Ange­
spanntheit , die sich als gleichermaßen 
produktiv und problematisch erweist. 
Es beginnt unten mit einer Massen­
flucht aus den unangenehmen Arbei­
ten , die man , statt ihre Bedingungen zu 
.humanisieren ", an minder­
ansprüchliche ausländische Arbeits­
kräfte abgetreten hat; es setzt sich fort 
in einem Ausbildungs-Auftrieb, der in 
seinen .übermobilisierten" Grenzzo­
nen maß- und ziellos wird, zu einer 
.Informationsgesellschaft", Freizeit­
gesellschaft und .Kulturgesellschaft". 
Alles in allem eine große weite . Le­
benswelt" (ökologisch gesprochen ein 
Sozial-Biotop), die selber System­
Imperative setzt. 

Primat des Gesellschaftlichen 

Die Botschaft von den natur­
ökologischen .Grenzen des Wach­
stums" hat rasch Mode gemacht und 
Bewegung ausgelöst. Der Verfasser 
des Buches über die sozialen Grenzen 
des Wachstums (1976, deutsch 1980), 
Fred Hirsch, hat bei uns, soweit ich se­
he, weniger Mit- und Weiterdenken 
angeregt. 

_ _Ich frage mich aber schon lange, ob 
.Okologie" nicht überhaupt ein zu en­
ger Blickwinkel für eine neue große 

) 

Politik-Initiative ist. Man weiß ja, wie 
die Studentenbewegten an den Gren­
zen ihres Parteien- und Sektenwachs­
tums, als sie die roten Fahnen beiseite 
stellten und beherzt nach der Sonnen­
blume griffen, das neue Thema genau­
so rasch „besetzt " haben wie zuvor 
den .Standpunkt des Proletariats". Zu 
eng wäre auch die Konjunktion von 
Ökologie und Freiheit", oderderTitel­
begriff einer . ökologischen Bürger­
rechtspartei". 

Man kann eine Politik an dem orien­
tieren , welche .Aufgaben" zu bewälti­
gen oder welche Gefahren 
abzuwenden sind: Die .Solidarische 
Gesellschaft" verwirklichen, die Kli­
makatastrophe verhindern. Auf diese 
Ebene der Proklamation von Wünsch­
barkeiten kann auch die Sache der .zi­
vilen Gesellschaft" geraten , die bei 
vielen die .Uridee des Sozialismus" 
abgelöst hat. Weil ich mich ebenfalls 
an dieses Kennwort halte, muß ich ein 
besonders kritisches Auge darauf ha­
ben, daß die Zivilgesellschaft nicht 
wieder als eine projektive Idee im 
Raum schwebt, ein Bekenntnis oder ei­
ne Parole bleibt , sondern in ihrer irdi­
schen Erscheinung zur 
Operationsbasis wird. Natürlich kann 
man es zunächst als ein erstrebenswer­
tes Ziel anschreiben, daß die moderne 
Gesellschaft nach ihrem imperial­
kriegerischen Zeitalter eine zivile 
Grundverfassung erhält. Damit ist 
aber noch wenig gewonnen. 

Es gab einmal einen Vordenker , der 
ganz davon abkommen wollte, seine 
Politik an Zielen oder Idealen zu orien­
tieren. Er meinte, reell sei eine avant­
gardistische Initiative überhaupt nur , 
wenn sie Elemente einer höheren Ge­
sellschaft .in Freiheit setzen" könne, 
die sich bereits im Schoß des alten Zu­
standes entwickelt haben. Die Szene 
ist heute anders besetzt, aber diesen 
formalen Orientierungsrahmen 
möchte ich festhalten. Das Zivile ist 
dann nicht als Ideal, Ziel oder Prinzip 
zu fassen, sondern als ein .real existie­
render" Sozialcharakter, dessen 
Hauptzüge eine stark ausgeprägte Ei­
genpersonalität und eine entwickelte 
soziale Kooperationsfähigkeit ist. 

Zivilbürgerlich statt kleinbür­
gerlich 

Ich suche schon lange um Verständ­
nis dafür zu werben, daßmandieAnti­
Stellung zum .Bürgerlichen" und zur 
.bürgerlichen Gesellschaft " aufgibt. 
Ich meinte, die moderne Gesellschaft 
müßte überhaupt erst aus einer halb ­
vorbürgerlichen zu einer bürgerli ­
chen, d. h. durchgängig und dauerhaft 
zivilen werden. W. F. Haugentgegnete 
mir. eine solche Rehabilitierung des 
Bürgerlichen würde nicht gelingen. 
Als ich aber zum letzten Revolutions­
gedenktag in der Moskauer . Prawda" 
die Überschrift las: .Einer bürgerli ­
chen Welt entgegen" , konnte ich neue 

Manche finden das Reden der .Zi­
vilisierer• heute schon .modenhaft". 
Daskannabernurbesagen,daßderTo­
pos .Zivilgesellschaft" nicht wieder 
so rasch . besetzt" werden sollte wie 
vorher der Sozialismus und die Ökolo­
gie. Der Prospekt .Zivilgesellschaft", 
andern einige von uns mitschreiben, ist 
kein Projekt, sondern kann reell nur 
eine Rechenschaftslegung über die zi­
vilgesellschaftlichen Bildungsele­
mente sein, die im Raum unserer 
Kleinbürgerwelt immerhin vorhanden 
sind und durch die Formierung einer 
eigenen Öffentlichkeit zu größerer 
Wirksamkeit kommen könnten. 

Man darf vermuten, daß es davon 
mehr gibt, als bisher öffentlichkeits­
notori5ch geworden ist; und zumal 
mehr, als die Kriinen in ihrem Milieu 
versammeln konnten. Es geht um ein 
Freisetzen eingezwängter .Seelentei­
le" in der Anhängerschaft aller Patei­
en. Wenn uns der verfliihte Eintritt des 
21. Jahrhunderts (Nord-Süd statt Ost­
West) nicht aufs neue in einen Strudel 
der lmperialität reißt, ist die innere 
Ausgangslage für eine verbreiterte 
zivilisations-reformatorische Bewe­
gung (und auch Marktbildung) gar 
nicht so ungünstig, gerade in der Per­
spektive einer europäischen Ost-West­
lntegration. 

Es ist ja alles wahr, was die gliine 
Doktrin über das Verhängnis der 
Zwangs-Wachstumszivilisation, 
Raubbau- und Verschwendungsöko­
nomieschon alles gesagthat. Noch im­
mer aber ist nicht geklärt, wie daraus 
eine Politik werden kann, die den Be­
zugsrahmen weder zu klein (Ich und 
mein Müll) noch zu großräumig an­
setzt (auf welches Zivilisationsniveau 
könnte die gesamte Menschheit des 3. 
Jahrtausends hinauf- bzw. müßte sie 
hinabsteigen?). In der Dirckt­
Konfrontationder .reichen" Nationen 
( die ihre eigenen Armuiszonen haben) 
mit einem Ganzen von Weltarmut fehlt 
es an Vermittlungen, die an diese her­
anreichen. Immer sitzen gefräßige, oft 
untereinander rivalisierende Macht­
haber und Neureiche dazwischen -
auch bei der .Armutswanderung" 
sind viele vorn, die nicht überleben, 
sondern schneller wohlhabend wer­
den wollen. Die Industrienationen 
sind gar nicht in der inneren Verfas­
sung, daß sie die angemessene Hilfe 
(zur Selbsthilfe) leisten können. 

Sie müßten erst so weit kommen, ei­
ne gesamt-zivilisatorische Haushalts­
führung bewerkstelligen zu können, 
und das wird sicher nicht durch den 
Anforderungsdruck von außen (allen­
falls durch gewisse Sanktionen) befür­
dert, sondern könnte sich nur 
innerhalb eines engeren Rahmen an­
bahnen. Uns stellt sich hier ganz kon­
kret die Frage nach dem 
zivilisatorischen Niveau der europäi­
schen Ost-West-Integration: Ob es ge­
lingt, sie zum Feld einer konkreten, 
überlegten und maßvollen Zivilisa­
tionspolitik zu machen. Das Schau­
spiel, das die Publikumskönige 
unserer Kleinbürgerwelt von Geld­
Nehmern derzeit bei den .Kosten der 
Einheit" bieten, ist nicht nur peinlich, 
sondern sogar erstaunlich. Hat diese 
Nation nicht etwas mehr an menschli­
cher Anteilnahme aufzubieten, die 
vielleicht nur .in Freiheit zu setzen" 
wäre? In die Lücke zwischen dem 
Steuererverweigerer L. und dem Ko­
stenkläger L. hätte eine Politik gehört , 
deren das Grünen-Establisment sieht­
) ich nicht fähig war. Es geht ja gar nicht 
so sehr nur um Konsumspritzen, son­
dern um feinfühlige und intelligente 
Koordinationen und darum, rechtzei­
tig bei den zivilisationspolitischen 
Weichenstellungen mit dabeizusein, 
wo es darum geht, die zivilisatiorische 
Mitte zwischen Über- und Unterent ­
wicklung auszuhandeln. Vielleicht 
steckt die böse/gute alte .List der Ver­
nunft" darin, daß anstelle der zorner ­
röteten 
Sozialismus-Nostalgikerlnnen und 
grünen Wetterfrösche jetzt wenigstens 
einige aus der DDR-Bürgerbewegung 
auf den verwaisten Platz gekommen 
sind. 

Helmut Fleischer, Prufe:,wr an der Universi­
tät Dann s~1dt. Lehrstuhl Philosophie. Spezial­
gebiet : Sowjetologie. Derzeit arbeitet H 
Fleischer an_ einer_ Geschichtsphilosoph, ~ 
.Ideen zur Ph1losoph1e der Geschichte des 20 
Jahrhundens. · 
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Bildung / Soziales 
Apotheken/Medikamentenpreise 

Bittere Pillen Unmut wächst 
In den Apotheken werden neben 

den freiverkäuflichen Produkten 
vor allem von Ärzten verordnete 
Medikamente gehandelt. Alle Wa­
ren sind prinzipielle Marktproduk ­
te. Die Krankenkassen übernehmen 
alle Kosten für Medikamente , die 
ärztlich verordnet und rezeptpflich­
tig sind. Medikamente, wie Nasen­
tropfen, Natrontabeltten etc., sind 

Günther Luttermann tätigt keine 
Ham sterkäufe und ist auch nicht 
der Meinung, daß da s bei Medika­
menten ratsam sei. Man könne ja 
nicht wissen, woran man in der 
nächsten Zeit erkranke. Gelegent­
lich bräuchte er Natrontabletten 
(Magenverdauung), die seien früher 
sehr billig gewesen, kosteten 0,35 
Pf ennig. Jetzt mü sse man für die 
gleiche Anzahl Tabletten 3,10 Mark 
bezahlen. (Da dieses Medikament 
nicht verschreibungspflichtig ist, 
muß es au s eigener Tasche bezahlt 
werden). Herr Luttermann wundert 

zwar Produkte, die apotheken­
pflichtig sind, aber nicht der ärztli­
chen Verordnung bedürfen. Diese 
Medikamente werden nach wie vor 
den Ärzten verschrieben, aber sie 
werden nicht von jeder Krankenkas­
se getragen. IndiesemFallerhältder 
Patient für diese Medikamente von 
der Apotheke eine Quittung, gegen 
Vorlage dieser Quittung werden ihm 

sich über das enorme Preisgefälle: 
,,Der Preis ist um das zehnfache ge­
stiegen". Auch Preisschwankungen 
habe er festgestellt. Aspirin­
Tabletten, die er noch vor einem 
Monat für 5,95 Mark erhalten habe, 
würden jetzt in der gleichen Apo­
theke 6,50 Mark kosten. ,,Es wird 
Zeit, daß die Preise sich stabilisie­
ren." 

Hans.Jürgen Ehlers benötigt re­
gelmäßig Herztabletten und Insu­
lin . ,,Bisher habe ich meine Medika­
mente immer pünktlich erhalten". 

z.B. von der AOK die Kosten erstat­
tet. 

Dieser Zustand ist für Patienten 
und Apothekenpersonal unbefrie­
digend. Für die Patienten bedeutet 
dieser Zustand Laufereien, Unge­
mach. Wenn man bedenkt, daß es 
häufig ältere Mitbürger sind, die 
diese Verwaltungshürden nehmen 
müssen, ist dieser Zustand untrag-

Der Service der Apotheken sei aber 
unterschiedlich. Einige Filialen hät­
ten kaum Medikamente vorrätig, 
andere hingegen nahezu ein Über­
angebot. ,,Nur die Präparate, die 
man nicht auf Rezept bekommt, die 
muß man teuer bezahlen." 

Gertrud Kik kauft regelmäßig Ta­
bletten für die Galle. Rezeptpflich­
tig ist das Präparat, das sie seit Jah ­
ren nimmt, nicht. ,,Innerhalb der 
letzten Wochen mußte ich 5 Mark, 
dann 6 Mark und inzwischen schon 
12Markdafürzahlen. Ich werde mir 

Personalpolitik? Der alte 
Stab im neuen Amt 
Lützower Schulkonferenz probt Demokratie 

Sie ist schon zu bewundern, die 
Kreisschulrätin von Gadebu sch , Frau 
Dr. Kollatz. In geradezu blauäugigem 
Optimismus geht sie davon aus, mit 
der komplett übernommen en SED­
Verwaltungsriege nun so völlig ande­
re, liberale Bildungsstrukturen erar­
beiten und popularisieren zu können. 
Die einzig neue verantwort liche Mit­
arbeiterin im Amt für Bildung ist sie 
selbst. Gewählt wurden die alten Mit­
arbeiternicht, sie sind berufen worden 
durch Bildungsreferent Schünemann, 
Landrat Glaner und ebe n Kreisschul­
rätin Dr . Kollatz höchstselbst. 

Und nun gibt es Ärger. Die Schul­
konferenz Lützow fordert in einem 
Antrag Landrat Glaner auf , .,sich für 
die Veränderung und Erneuerung des 
Mitarbeiterstabes im Amt für Bildung 
Gadebusch dringend einzusetzen." 

Glaner (ehemals DBD-Chef , also 
stramme Blockpartei, nunmeh r 
CDU) per Telefon dazu: .,Sicher, die­
ser oder jener war ein SED ­
Mitarbeit er, aber im Grund e handelt 
es sich nur um ein paar Lehrer in Lüt­
zow, die jetzt in der Öffentlichkeit 
Stunk und Unruhe machen wollen." 
Eine überaus nachlässige Haltun g zu 
einem so heiklen Thema. Außerdem 
sachlich falsch , denn immerhin hat die 
Lützower Schulkonferenz , die sich 
wie alle anderen Schulkonferenzen 
aus Lehrern, Eltern und Schülern zu­
sammens etzt , in geheimer Abstim ­
mung mehrh eitlich für den Antrag ge­
stimmt. Desweiteren komm en auch 
aus anderen Schulen , z .B. aus 
Mühl en-Eichsen , Anfragen zu diesem 
Probl em, wie Frau Dr. Kollatz weiß. 

Jetzt werden gegenseitig Formfeh -

Behinderte ins Handwerk 
Vorzug des Handwerks ist zweifel­

los die Nähe zum Bürger mit seinen 
alltäglichen kleinen Nöten und die im­
mer unterschätzte mobilisierende 
Wirkung auf das Wirtschaftsleben als 
Teil des Mittelstandes . Zudem ist 
menschlich e Nähe und gediegene Ar­
beit in einer glückli(,hen Einheit. Das 
war es, was in der Vergangenheit man­
chem behinderten Bürger ein erfülltes 
Leben und eine dauerhafte Existenz 
sicherte. Das galt für denjenigen , der 
eine sehr individuelle Leistung 
brauchte, als auch für jenen, der eines 
ebenso sehr individuellen Arbeitsplat ­
zes bedurfte. 

Im Handwerk , in Unternehmen der 
Dienstleistung, läßt sich an Mitmen ­
schen denken, was in Industriehybri -

den unmöglich ist. Alle Unternehmer 
des Mittelstande s sollten deshalb wis­
sen: Die Bundesanstalt für Arbeit in 
Vermittlung über die Arbeitsämter 
und Hauptfürsorgestellen fördert Fir ­
men, die behinderte Bürger beschäfti­
gen oder entsprechende Arbeitsplätze 
einrichten . Jeder Arbeitgeber, der 
mehr als 16 Arbeitnehmer in Arbeit 
hat , muß 6 Prozent der Arbeitsplätze 
für behinderte Arbeitnehmer bereit ­
stellen. Tut er das nicht, zahlt er mo­
natlich 200 DM Ausgleichsabgabe . 
Wer Arbeitsaufträge oder Heimarbeit 
an Behinderte abgibt , bekommt diese 
Leistungen auf die Beschäftigten an­
gerechnet. Einzelheiten können bei 
den Arbeitsämtern erfragt werden . 

V. Keßling 

ler aufgelistet. Ein Terminvorschlag 
von Landrat Glaner zum Gespräch mit 
den namentlich genannten und als ehe­
mals „glühende Verfechter der SED­
Politik " bezeichneten Mitarb eitern im 
Amt war ausschließlich an die Lützo­
wer Lehrer gerichtet und wurde so von 
der Schulkonferenz nicht angenom­
men. Siebestehenaufeineschriftliche 
Stellungnahme zu ihrem Antrag. An­
dererseits betont die Schulrätin, daß 
keiner dieser Mitarbeiter an der Stasi­
Überprüfung von Lehrern beteiligt 
se i, wie es im Antrag fragend formu­
liert ist. 

Die Kreisschulrätin verte idigt ihre 
Mitarbeiter mit dem Argument , daß * in den letzten Jahren ein hohes Maß 
an Fachkompetenz erworben hätten. 
Haben sie nicht auch in gleichem Ma­
ße durch blinde , opportune P'arteidis­
ziplin ihre zumindest morali sche In­
kompetenz erwiesen? Und wie kann 
sie den Schülern aus Lützow ode r Ga­
debusch im Vergleich zu denen aus 
Ratzeburg oder Mölln Chancen­
gleichheit garantieren? 

Diese Art Personalpolitik erinnert 
fatal an den viel zitierten Elefanten im 
Porzellanladen. Das dr ingend not­
wendige Vertrauensverhältnis zwi­
schen der Lehrerschaft und den veran ­
twortlichen Leitern im Amt läßt sich 
so jedenfall s nicht herstellen . 

Um miteinander sprechen zu kön­
nen , wird man die Bedingung en für 
e in offenes und konstruktive s Ge­
spräch aushandeln müssen. Frau Dr. 
Kollatz : .,Ich möchte den Lehrern und 
Eltern auch in drei Jahren noch in die 
Augen schauen können ." Will sie beim 
Wort genomm en werden, wird sie 
handeln müssen. Wolfram Pilz 

bar. Da die Handhabung dieser Re­
gelung von Ost-Bundesland zu O st ­
Bundesland unterschiedlich ist, 
wächstderUnmutunterdenBetrof­
fenen. Es wäre zu wünschen, wenn 
es bald auch in Mecklenburg­
Vorpommern zu einer Regelung wie 
in Sachsen und Brandenburg käme. 

Der Mecklenburger Aufbruch 
sprach mit Betroffenen: 

wohl ein anderes Mi ttel gegen Gal­
lenbeschwerden verschreiben las ­
sen, sonst werde ich noch arm." Frau 
Kik hofft , daß sie da s genauso gut 
verträgt wie das altbe währte . 

Eine Erzieherin aus einem Kin­
derheim für Behinderte berichtet , 
daß es mit den Bestellun gen für die 
arzneimittelbedürftigen Kinder in 
der letzten Zeit Probleme gegeben 
hätte. Früher wurden die Mittel 
durch die Betreuungspersonen be ­
stellt und an die Eltern verteilt. Viele 
Eltern stünden vor großen Proble­
men. Zum einen hätten sich die Na­
men der Medikamente geändert, 
zum anderen hätten sie sich nie um 
die Bestellungen kümmern müssen. 
„In so kurzer Zeit können sie sich 
doch gar nicht darauf einstellen . Die 
behinderten Kinder brauchen aber 
nach wie vor die speziellen Pharm a­
zeutika." 

Zu einem vom Arzt au sgeste llten 
Rezept soll te Herr Lunkwitz noch 
50 Mark drauflegen, um seine M e­
dizin zu erhalten . Er war nicht dazu 
bereit und so verweigerte man ihm 
da s gewünschte Präparat, auf das er 
nicht verzichten kann . ,,Zuerst wer­
de ich meinen Arzt zu Rate ziehen, 
wenn er mir nicht weiterhelfen 
kann, dann muß ich mich an die 
Krankenkasse wenden." 

R. M./pk, Fotos: Patricia Kaufmann 

Ein Engel 
besonderer Art 

Alle reden über die Umwelt. Zu 
Recht. Ist sie noch zu retten? Falls 
dies nur mit himmlischer Hilfe mög ­
lich sein sollte - einen „Blauen 
Umwelten gel" haben wir ja bereits . 
Der häufig so bezeichnete heißt ei­
gentlich ganz schlicht „Umweltzei­
chen " und wurde 1977 von den für 
den Umweltschutz zuständigen Mi­
nisterien des Bunde s und der Län­
der geschaffen. Bislang prangt er 
auf etwa 3200 Produkten von rund 
6000 Herstellern. Vom „wasserspa­
renden Druckspüler" bi s zum „bio­
logisch schnell abbaubaren Ket­
tenschmiermittel für Motorsägen " 
verfügen die so ausgezeichneten 
Produkte über die „vergleich sweise 
deutlich besseren Umwelteigen­
schaften". Der Verbraucher hat so 

die Möglichkeit, die Umw eltver­
träglichkeit von Produkten zu er­
kennen, ohne Fachmann zum Bei­
spiel für umweltschädliche Stoffe 
wie Tenside, Dioxine und Fluorch­
lorkohlenwasserstoffe zu sein . Das 
erweist sich als umso wichtiger, als 
allgemeine Bezei chnungen wie 
,,biologisch abbaubar" oder „um ­
weltfreundlich " ohne eine besond e­
re Prüdun g benutzt werden können . 

Bundesumweltminist er Klaus 
Töpfer empfiehlt, beimEinkauf au f 
die Echth eit des „Blauen Eng els", 
der in ein em Kreis aus zwei Ähren 
schützend seine beid en Arme aus­
breite t, zu achten. 

„Alle Hilfen 
in Anspruch 
nehmen'' 
Interview mit Gesundheit sminister Klaus Gollert 

Herr Minister, Sie stehen einem Mini­
sterium vor, das einen breit gefächerten 
Aufgabenbereich hat. Für unsere Leser 
w.ire es interessant, wenn Sie uns diese 
Bereiche schilderten. 

Zu meinem Ressort gehört die Abtei­
lung Arbeitsmarkt, das Sozialwesen, der 
Gesundheitsbereich und die Abteilung 
Familien-und Frauenpolitik. Mit dem 
Bereich Arbeitsmarkt ist gleich der be­
nannt, der die größte Herausforderung 
darstellt. Die „Altlasten" wiegen hier be­
sonders schwer. Es stehen viele Firmen­
zusammenbrüche bevor, bei den Finnen, 
die weiterbestehen können, müssen die 
überhöhten Personalbestände abgebaut 
werden. Der Konkurrenzkampf inner­
halb Deutschlands wird sich auf dem 
Hintergrund der Öffnung des EG­
Marktes noch verschärfen. 

Wann werden wir die „Talsohle" er­
reicht haben, und wie hoch prognostizie­
ren Sie dann die Arbeitslosenquote? 

Am 1. Juli diesen Jahres ist der Kündi­
gungsschutz z.B. in den Werften abge­
laufen, dann werden wir eine große Welle 
von Arbeitslosen haben. In struktur­
schwachen Kreisen wird die Arbeitslo­
senquoteauf20 "1o ansteigen, in extremen 
Fällen sogar auf 30%. 

Eine düstere Perspektive, wie soll den 
Betroffenen geholfen werden? 

Wir sind im Augenblick dabei, ein Ar­
beitsmarktprogramm aufzustellen. Wir 
planen flankierende Maßnahmen der 
Arbeitsverwaltung wie Umschulungs­
und Fortbildungsmaßnahmen in Zu­
sammenarbeit mit dem Wirtschaftsmi­
nisterium. Bislang haben sich Hoffnun­
gen auf Großinvestoren nicht erfüllt. 

Also das Ende der Talfahrt ist nicht in 
Sicht? 

Doch, ich denke für das Jahr '92 kann 
man optimistisch sein. Bis dahin müssen 
alle Hilfen, die für unsere Bürger nötig 
sind, von ihnen auch in Anspruch ge• 
nommen werden. Der Gang zum Sozial­
amt ist für manche bitte(, aber di~se 
Schwellenangst sollte schnell abgebaut 
werden. Denn dies Amt ist für die Hilfe 
der Bürger eingerichtet worden, auf des­
sen Leistungen haben Sie einen An­
spruch. 

Es wird Härtefälle geben, die nicht fol­
genlos für das Zusammenleben der Men­
schen sein werden. Da fällt mir das Stich­
wort „Sozialstation" ein. 

Wir haben ein weit verzweigtes Netz 
von Sozialstationen in unserem Land, 
die werden von den verschiedensten In­
stitutionen getragen. Wir haben da den 
größten Thil unserer Gemeindeschwe­
stern untergebracht. Mittlerweile hat 
sich dieses Modell durchgesetzt. Für die 
Schwestern hat sich das Aufgabengebiet 
etwas verlagert, sie werden jetzt in der 
Pflege der Patienten in Anspruch ge­
nommen. 

Es gab und gibt ja das Modell der 
„Volkssolidarität", sollte dies Modell der 
Nachbarschaftshilfe da nicht mit einbe­
zogen werden? 

Das ist sicher ein bedenkenswerter 
Aspekt. In anderen Bundesländern, z.B. 
in Niedersachsen, hat man ja hier sehr er­
folgreich Zivildienstleistende eingesetzt. 
Sie gehen sogar mit den alten Leuten spa­
zieren, lesen ihnen vor etc. 

Nachbarschaftshilfe sollte etwas ganz 
normales sein, bei der wachsenden An­
zahl von arbeitslosen Frauen, glaube ich, 
wird sich das auf das nachbarschaftliche 
Miteinander auswirken. 

Es wäre aber auch eine Mailnahme zur 
Arbeitsbeschaffung für diese Frauen. 

Ja, das sollten wir in diesem Zusam­
menhang als Empfehlung diskutieren. 
Die andere große Abteilung meines Mi­
nisteriums ist die Gesundheitsabteilung. 
Trotz aller Schwierigkeiten, die wir bei 
der Umstrukturierung der medizini­
schen Versorgung der Bevölkerung erle­
ben, haben wir keine Anzeichen dafür 
daß die Patientenversorgung nicht abge'. 
sichert wäre. Bislang haben sich 800 Ärz­
te in ~.nse~em _Land frei niedergelassen. 
Dabei 1st die Niederlassung in ländlichen 
Bereichen natürlich einfacher zu bewerk­
st~lligen, komplizierter ist es, große Poli­
kliruken zu entflechten. 

Ist es denn wirklich der Weisheit letz­
ter Schluß, dall die Polikliniken aufge­
löst werden? 

Wissen Sie, ich finde das Modell der 
:oliklinik für Fachärzte sehr vernünftig, 
tm _Sinne _v?n Arztehäusern. Der Allge­
~emmedtzmer i:i:iuß in die Nähe der Pa­
tienten. Aber Arzte unterschiedlicher 
Fachnchtungen sollten sich zusammen­
s~hli7ßen, das ist in jeder Weise vernünf­
ttg, em Ideal für die medizinische Betre _ 
ung. u 

Vor wenigen Monaten wurde bei uns 
d_er Pflegenotstand beklagt, jetzt stellt 
steh heraus, es gibt angeblich zu viel Pfle-

gepersonal, zu viele Krankenhalllbl, 
ten ... 

Wir sind jetzt im Stadium der a., 
standsauf nahme, es 1st also noch kein-. 
schließendes Urteil zu _füllen. Richtigir, 
daß hier Umstrukturierungen erfo1111 
werden, u.a. werden die Krankenitaa. 
betten, die für Pflegepatienten gcntQ 
werden, aus dem Gesundheits-in dcnS. 
zialbereich überführt. Es wird auch ciJi. 
ge Stillegungen geben. Ein großes Pro. 
blem sehe ich in dem Umstand, daßq1-
lifizierte Fachkräfte aus UilSeJll , 
Bundesland abwandern und in die A'­
bundesländer gehen. Das trifft nich1111 
für den medizinischen Bereich zu. Wr ;tß 
müssen in den nächsten zwei Jahrcnlie _,:) 
Gehaltsangleichung erreichen, SOii , 
halten wir das nicht durch. 

In diesem Zusammenhang wünlticl 
gerne hören, wie sieht die Versorgu111• 
Patienten mit Medikamenten aus? ?,;.; 

Seit dem ersten Januar gelten dießCI. i 
enPreisefürMedikamente,diein dcnal - • 
ten Bundesländern hergestellt werde!, ,:-:.; 
die Differenzen zwischen Minister BIii lt 
und der Pharmaindustrie sindjanunbi ,.;; 
gelegt. · :,:i: ,. . 

Dennoch kommt es weiter zu Jit t,ii!:'. 
strationen" in der Apotheke. Wenn P. ~ 
tienten von ihrem Hausarzt Medlb ~ 
mente verordnet werden und die-. 9Jlll 
dings von ihnen selbst bezahlt ""'- l)\:\c 
sollen. 

Das ist ein verständliches Problem,zu. mit 
mal man davon ausgehen muß, dah dla 
unter anderem daran liegt, daß sich dit 'li'o 
Ärzte offensichtlich nicht informicnba­
ben, welche Medikamente weiter zudm 
rezeptpflichtigen gehören. Diese New?-; 
gelungen waren zwar bekannt, abtrdit 
Ärzte sind nicht genügend daraufw­
reitet. Das haben vor allem die Knlll> 
kassen versäumt zu tun. 

Wie kommt es zu dem Umsta 
diese Regelung innerhalb der 
desländer unterschiedlich ist? 

Das hat unterschiedliche U 
im Land Brandenburg z.B. hat di 
sterin Hildebrand entschieden, 
ses Problem über den Land 
gelöst wird, eine sicher sehr 
freundliche Entscheidung, doch 
lionen DM sind ein beachtlicher 

Zu Ihrem Ministerium gehört 
ne Abteilung für Familien-und 
politik ... 

Das ist der einzige Bereich, 
nicht mit einem Abteilungsleiter 
ist. Das hat seine Ursache darin, 
die Vorstellung hatte, daß die 
lungsleiterin gleichzeitig die 
auftrage für Frauenfragen sein 
Doch die SPD brachte den 
Landtag ein, daß die Landes 
für Frauen direkt dem Minist 
ten zugeordnet sein sollte. So ist 
auch entschieden worden. Also 
jetzt diese Abteilungsleiters 
zen. Die Arbeit der Abteilu 
wird besonders darum wichti 
Arbeitslosigkeit besonders F 

Zum Schluß, Herr Minister, 
ein Liberaler, stehen Im 
bündnis mit der CDU. Das 
eben der CDU, es werde kel 
ter geben, scheint nun mehr 
dig. Wenn es auch nicht ein 
ist, das lbre Partei gab, wies 
derlei Wahlaussagen. 

Bei solchen Diskussionen f 
mer, wollen wir wieder alles 
hen, das hat mir bislang keiner 
beantwortet. 

Ob wohl alle zufrieden mit 
genfrage sind, darf ich 

Interview Rr&lne~ 
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Wirtschaft 

LPG werden gefördert 
„Die Umstrukturierung von 

landwirtschaft lichen Produktions­
genossenschaften kann gefördert 
werden. Sie können zur Finanzie­
rung von Investitionen eine Zinsver­
billigung erhalten. Diese beträgt 
"ährlich 5% für Kredite mit einer 
Laufzeit bis zu 10 Jahren." Das er­
klärte Landwirtschaftsminister 
Martin Brick, CDU, in Schwerin. 

Der Planungsausschuß für die 
Gemeinschaftsaufgabe „Verbesse­
rung der Agrarstruktur und des Kü­
tenschutzes" hat am 23. Januar in 

Berlin eine entsprechende Entschei-
ung getroffen. Damit ist erreicht 
orden, daß nicht nur neu begrün­
ete bäuerliche Betriebe eine Inve­
titionsförderung erhalten, sondern 

auch Produktionsgenossenschaf-

Jedes „Wirtschaftsgut" (also 
zum Beispiel Maschinen, Firmen­
wagen, Gebäude oder Computer), 
das ein Unternehmen nut zt aber 
nicht innerhalb eines bestimmten 
Zeitraumes (meist ein Jahr) ver­
braucht, verliert nach und nach an 
Wert. Dieser Verlust kann von den 
Unternehmen steuerlich und auch 
in der Bilanz berücksichtigt wer­
den - durch sogenannte Ab­
schreibungen. Der Kaufpreis der 
Güter wird jährlich berücksich­
tigt, wenn die Finanzämter den Er­
trag eines Unternehmens berech­
nen und festlegen, wieviele Steu­
ern es zu zahlen hat. 
Abschreibungen werden dann 
vom Gewinn abgezogen, die zu 
zahlende Steuer wird dadurch we­
niger. Mit dem steuerlichen Fa­
chausdruck heißen die Abschrei­
bungen „Absetzung für Abnut­
zung" (abgekürzt AfA). Sie sind 
im Grundsatz in § 7 des Einkom­
mensteuergesetzes geregelt. Bei 
den sogenannten „beweglichen 

ten. Mit dieser Maßnahme soll die 
Umstrukturierng und Entflechtung 
der Betriebe erleichtert werden. Ziel 
ist es, dem Agrarsektor in den neuen 
Bundesländern eine geordnete Ent­
wicklung zu ermöglichen. Dabei 
sind insbesondereAnpassungan die 
Markterfordernisse, Rationalisie­
rung der Produktion sowie ökono­
mische und ökologische Umstruk­
turierungen erforderlich. Förde­
rungsfähig sind auch betriebliche 
Investitionen im Bereich Freizeit 
und Erholung sowie zur Direktver­
marktung von landwirt schaftlichen 
und gärtnerischen sowie binnen­
fischwirtschaftlichen Erzeugnis­
sen. Dieses gilt allerdings nur dann, 
wenn die Produkte im eigenen Be­
trieb erzeugt worden sind. 

Voraussetzung für die Förderung 

WIRTSCHAFT 
HEUTE n 
Ein aktuelle Lexikon wichtiger Begriffe 

Abschreibungen 

Wirtschaftsgütern" gibt es zwei 
Arten der AfA: die „lineare" und 
die „degressive" AfA. 

Normalerweise wird „linear" 
abgeschrieben. Das heißt in glei­
chen Jahresraten. Ein Beispiel: Bei 
einem Wagen, den ein Unterneh­
men braucht, geht man von einer 
,,betriebsgewöhnlichen" Nut­
zungsdauer von fünf Jahren aus. 
In jedem der fünf Jahre wird das 
Fahrzeug also mit 20 Prozent bei 
der Steuer angegeben und „abge­
schrieben". Ein Auto zum Kauf-

ist u.a. ein abgestimmter Sanie­
rungs- und Entwicklungsplan. Au­
ßerdem muß der Betrieb nachwei­
sen, daß der Umwandlungsprozeß 
nach den Vorschriften des Land­
wirtschaftsanpassungsgesetzes ein­
geleitet wurde. Auch größere Inve­
stitionen können gefördert werden. 
Zinsverbilligungsfähig sind Kapi­
talmarktkredite bis zu 2,25 Mio 
DM. 

Der Entscheidung des Planungs­
ausschusses seien intensive Ver­
handlungen mit dem Bund und den 
alten Bundesländern vorangegan­
gen. Das Ergebnis sei als ein Erfolg 
der Bemühungen der fünf neuen 
Bundesländer und Berlins anzuse­
hen, erklärte der Landwirtschafts­
minister. 

preis von 20.000 Mark berechtigt 
den Unternehmer also, von seinem 
Gewinn fünf Jahre lang jährlich 
4.000 Mark abzuziehen. Für die­
sen Betrag muß er dann keine Steu­
ern zahlen. 

Bei der „degressiven" AfA (Fa­
chausdruck: AfA in fallenden 
Jahresbeträgen), die in bestimm­
ten Fällen wahlweise möglich ist, 
sind die Beträge nicht in jedem 
Jahr gleich. Siegehtsovorsic h: im 
genannten Auto-Beispiel würden 
im ersten Jahr 30 Prozent (6.000 
Mark) abgesetzt werden. Bleibt ein 
Restwert von 14.000 Mark. Im 
zweiten würden von diesem Rest­
wert wiederum 30 Prozent (4.200 
Mark) abgeschrieben. Blieben 
9.800 Mark, von denen im dritten 
Jahr wiederum 30 Prozent (2.940 
Mark) abgeschrieben würden. 
Und so weiter. Der Vorteil der „de­
gressiven" AfA: Bereits am Beginn 
dr Nutzungszeit des Autos ist die 
Steuerersparnis relativ hoch. 

GW/IM.K 

Mit ,,Rapsdiesel'' 
aus der Misere? 

Die Lebensgrundlagen der 
Landwirtschaft werden gegenwär­
tig massiv bedroht. 

Wer glaubte, genossenschaftli­
che Produktionsstrukturen in die 
Marktwirtschaft bzw. in den EG­
Agrarraum retten zu können, sieht 
sich getäuscht. Das zögerliche Of­
fenhalten der Eigentumsfrage an 
Grund und Boden ist für unser 
Landvolk verhängnisvoll. Dieser 
Zustand , von der Treuhand (d.h. 
von den Politikern) gewollt, führt 
in unserer fast IOOOjährigen Ge­
schichte zum größten Bauernlegen 
in Mecklenburg und Vorpom­
mern. 

Meinung 
Mittlerweile geht es ums nackte 

Überleben eines ganzen Agrarrau­
mes. Beängstigend ist hierbei die 
Planlosigkeit des Landwirt­
schaftsministeriums. Ohne Über­
lebensstrategie für unsere Region 
und nur darauf bedacht, Sterbe­
hilfe auszuteilen, sollen nach den 
Vorstellungen der CDU­
Regierung die nachwachsenden 
Rohstoffe (Energiep flanzen) die 
bäuerlichen Existenzen retten. Im 
Gespräch sind zwei Kulturen, der 
Raps und die sogenannten C4-
Pflanzen (z.B. Arundo donax). 

Wie tragfähig ist dieser 
(Stroh)halm aber wirklich? 

Der Anbau ist auf stillgelegten 
Flächen geplant! Flächen, die wir 
eigentlich gar nicht haben, denn 
der notwendige Rückbau der Pro­
duktionslandschaft in eine Kultur­
land schaft mit veränderten Pro­
duktionsstrukturen, z.B. dem bio-

logisch dynamischen Landbau, 
legt ja keine Flächen still, sondern 
nutzt den Boden nur extensiv. 30-
40% der landwirtschaftlichen 
realisiert werden. Sogenannte C4-
Pflanzen, Arundo donax, stam­
men aus Asien und haben eine sehr 
große photosynthetische Lei­
stung. Sie sehen aus wie giganti­
sche 3m hohe Schilfpflanzen und 
bringen bis zu 60t Trockenmasse 
pro Hektar und Jahr. Energetisch 
sind sie bestens zu verwerten, das 
ist unbestritten. Wer aber den An­
bau großflächiger hochspeziali­
sierter Einheitskulturen fördert, 
schafft keine neuen Arbeitsplätze 
für die Landwirte , sondern schafft 
Arbe itsplätze auf Dauer ab. 

Nutzfläche in Mecklenburg und 
Vorpommern sollen zum Anbau 
von Energiepflanzen verwendet 
werden. 

Der Anbau von Raps, zur Her­
stellung von „Rapsdiesel", soll uns 
über Wasser halten. Die wundersa­
me Rettung unserer Landwirt­
schaft kann nach Meinung der 
neuen Landwirtschaftsexperten 
mit dem Anbau von C4-Pflanzen 

Beim Rapsanbau verschärfen 
sich die ökologischen Probleme in 
der Landwirtschaft weiter. Kann 
z.B. die Fruchtfolge eingehalten 
werden, wenn bei der angestrebten 
energetischen Nutzung die Rap­
sanbaufläche wesentlich vergrö­
ßert wird? 

Oder wird der Boden durch 
Raps-Monokulturen weiter ausge­
laugt und die Belastung von Boden 

und Wasser durch intensive Dün­
gung und unbegrenzten Pestizi­
deinsatz erhöht? 

Die Chemisierung der Landbe­
wirtschaftung schreitet unge­
hindrt fort und die Agrarflieger, 
nicht die Bauern, kommen ver­
stärkt zum Einsatz. Die Schäden 
für unsere Landschaft und die 
dörflichen Strukturen und diene­
gativen Auswirkungen auf den 
Tourismus sind nicht zu rechtferti­
gende Auswirkungen dieser ange­
strebten „Agrar(energie)politik". 
Bäuerliche Strukturen werden zer­
stört und die Verarbeitungsbetrie­
be im ländlichen Raum verküm­
mern zu billigen Rohstofflieferan­
ten. Die noch lebendige und 
funktionierende dezentrale Erzeu­
gung, Verarbeitung und Verteilung 
von Nahrungsmitteln in Mecklen­
burg und Vorpommern werden 
durch den großfläch igen Energie­
pflanzenanbau zerstört. 

Wo Energiepflanzen wachsen, 
werden keine Nahrungsmittel pro­
duziert. Es wird klar, Ausschal­
tung der Agrar-Konkurrenz im 
Osten, dies ist das eigentliche Ziel 
dieser Kampagne. 

Und mir kommt ein weiterer bö­
ser Verdacht, daß die EG­
Agrarlobby den Osten als ein geei­
gnetes Flächenstillegungsland be­
trachtet, um ihre Überschüsse ab­
zubauen. Damit unsere Bauern 
nicht gänzlich ins bodenlose fallen 
und wegen der zu erwartenden so­
zialen Spannungen, wird mit Hilfe 
unserer Politiker eine Scheinpro­
duktion mit Energiepflanzen ver­
sprochen. Der Bauer in Mecklen­
burg und Vorpommern soll mit 
diesem Brosamen überleben. Wie­
weit und für wieviele diese Brosa­
men reichen, abgesehen von den 
aufgezeigten ökologische n Aus­
wirkungen, wird von der Erdöl­
börse bestimmt! 

Peter Braun, Burg Stargard 

DER HERRENSPEZIALIST 
Als Bundesweit tätiges Ehea nbah­

nungs ~ Institut suchen wir 

Geschäftspartner / in 

mit Einkommensvorste llungen v. 
mehr als DM 120.000 p. a. 

Sc.hwarzenegger Qualität und Sicherheit 

Al:KO für Haus und Garten 

Pullover 60,- DM ,, 
HAUPTSTRASSE 81 - 2410 MÖLLN 

FLIESEN· MARMOR 

werden Fliesenträume wahr 
Riesige Auswahl an 

Wand-und 
Bodenplatten für 

Bad, Küche, 
Terrasse, Flur usw. 

Diverse preiswerte 
Sonderangebote 

+ Ausführung von 
Verlegearbeilen 

2711 Schwerin-Rampe 
Bautee GmbH 

Leezener Straße 3 
Unsere Öffnungszeiten: 

Mo.-Fr. 7-12 und 13-17 Uhr, 
Sonnabend von 8-13 Uhr 

2540 Rostock 40 
Hinrichsdorlerstr. 14 

zur Errichtung einer selbstständi­
gen Agentur in Ihrem Gebiet. 

Geringes Eigenkapital. 
Vorkenntnisse nicht erforderlich. 

EURO - Partnervermittlung 
2125 Gödcndorf 

Tel. 04172/8959 Fax 04172/6 191 

NEU 
Seriöser 

Nebenverdienst 
Schreib.- Bastei­
Handwerkliche 

Arbeiten 
Informationen sofort 

anfordern­
Postkarte genügt! 

R.- M. VERSAND 
Billstr. 30 - 2000 Hamburg 26 

r: 
Nebenverdienst 

für zuhause 
Gute Verdienstmöglichkeiten . 

.._Anfragen: Tel.: Wittenberge 40 54~ 

H. Paetzel 

FAHRRÄDER FÜR 
DIE GANZE FAMILIE 

Probefahren 
Kauf ohne Risiko 
leistungsfähige 
Fachwerkstatt 

)<.ind9rgarten 

COP 
Kinoprogramm v. 7. 2. bis 13. 2. 91 

Capitol Schwerin 
Täglich: 15.00, 17.30 und 20.00 Uhr 
Freitag und Samstag auch 22 Uhr 

AUTO in MÖLLN 
direkt am Bahnhof 
Tel.: 00494542-51 55 

schöne gepflegte Pkw aller Marken 
Lada ,amara neu eingetroffen 
eigene Werkstatt MIKA-Garantie 

,) 

AL-KO ist ein Programm 
von starken, leistungsfähigen 
Motorgartengeräten 
für Garten, Rasen, für 
Hobby und Profieinsätze. 

Uwe Borchert 
Verkauf und Reparatur 

Nähmaschinen , Fahrräder, Garten und Landtechnik 

Schwerlner Straße 25 - 0 - 2731 Lützow - Telefon 216 

Grundstück im Raum Schwerin an See ge­
sucht mit Haus oder Scheune, auch baufällig. Ange­

bote an "Mecklenburger Aufbruch", Puschinkinstr. 19, 

Schwerin 2750, Chiffre 1001. 

Elektroanlagen 

Günther 
Schneider 

Installation 
Reparatur 

- Projektierung 
von Elektro- und Steuerungs­

anlagen incl. Beratung 

2757 Schwerin - Röntgenstraße 3.5 
Telefon: Schwerin 81 25 86 

J 
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Foto: E. Albrecht Hagen 

.,,Zwei Herren aus Verona" 
am Theater Stralsund 

Am 27. Januar fand am Theater 
der Hansestadt Stralsund die Pre­
miere von Shakespeares „Zwei Her­
ren aus Verona" in der Regie von Kai 
Festersen statt. (Ausstattung Mar­
kus Durschewski als Gast aus Ham­
burg). 

Im Zentrum dieses von Elisabeth 
Hauptmann und Benno Besson neu 
übersetzten Stückes stehen zwei Ju ­
gendfreunde, gespielt von Jan Bern­
hardt (Proteus) und Michael 
Schramm (Valentin), ,,two gentle­
men", wieShakespearesienennt. Sie 
kehren der Provinz Verona den 
Rücken, um in der Metropole Mai­
land Eintönigkeit und Langeweile 
gegen Liebesabenteuer und alle an-

genehmen Vorzüge einer Haupt­
stadt einzutauschen. Der später rei­
sende Proteus, der sich vor seiner 
Abreise noch schnell mit der zu­
rückbleibenden Julia verlobt, ver­
liebt sich in Mailand Hals über Kopf 
in die Tochter des Herzog s, die aller­
dings gerade im Begriff ist, mit Va­
lentin zu fliehen ... 

Somit sind die Konflikte und Ver­
wicklungen programmiert. Völlig 
unvorbereitet werden vier junge 
Leute mit für sie völlig neuartigen 
Herausforderungen des Lebens 
konfrontiert , die sie in existentielle 
Bedrängnisse bringen . Ihre 
kindlich-naiven ideale von Freund­
schaft, Liebe, Treue, Gehorsam wer-

den den Prüfungen des Alltags un­
terzogen. Die Unerbitt lichkeit die­
ses Alltags provoziert die 
Konfrontation und die Krise. Einst 
unzertrennliche Freunde stehen sich 
plötzlich als Feinde mit unüber­
brückbaren Interessengegen sätzen 
gegenüber . 

Unser Foto zeigt Birgit Krause als 
Julia, die in Männerkleidung ihrem 
Verlobten Proteus nach Mailand 
nachgereist ist. 

Die eigenwillige, Zeiträume ver­
wischende, menschliche Beziehun­
gen klarlegende Inszenierung Kai 
Fester sens wurde am Premierena­
bend mit anerkennendem Beifall 
bedacht. J.G. 

Gast am Strelasund: 
Bühnenbildner Markus Durschewski 

Herr Durschewski, Sie haben die 
Gesamtausstattung zur Inszenie­
rung „Zwei Herren aus Verona" von 
William Shakespeare übernom ­
men . Seit ca . 20 Jahren leben Sie in 
der Bundesrepublik und arbeiten 
freiberuflich als Bühnenbildner in 
Deutschland, Schweden und Däne­
mark. Geboren sind Sie bei Danzig 
und haben Ihre Ausbildung auch 
dort abso lviert . Die Tätigkeit am 
Theater Stralsund ist Ihre erste Ar­
beit in einem der neuen Bun deslän­
der. Welche Erfahrungen haben Sie 
bei un s gemacht? 

M. Durschewski: Gute. Die Ar­
beitsbedingungen, die ich hier vor -

Die Hansestadt Rostock ist um eine 
Attraktion reicher . Sie hat nun auch 
„ihre U-Bahn". Unter Leitung von 
ManfredGorrerlebtedie „Linie I" ih­
re Einfahrt ins Rostocker Volkstheater. 

Die musikalische Revue von Volker 
Ludwig und Birger Heymann erzählt 
von dem naiven Mädchen aus dem 
Osten , daß nach dem Mauerfall ins ihr 
unbekannte Westberlin kommt. Sie 
sucht ihr Idol , einen Rocksänger. 

Fragend und erfahrend kämpft sie 
für sich und schließlich auch andere 
um einen Platz zwischen Bahnhof Zoo 
und Kreuzberg . Die Begegnungen des 
Mädchens mit den Gestalten des Un­
tergrunds, aneinandergereiht und mit­
einander verbunden wie die Perlenei­
nes Rosenkranzes , zeigen wie arm und 
gleichzeitig reich diese sind. 

Der Regisseur Manfred Gorr hat die 
aktio nsreiche und straffe Handlung 
mit den poetischen und bewegenden 
Momenten in einem Guß geformt. Die 
Bühne von Wolfgang Böhler ermög­
licht durch die schöne Idee des herein­
fahrenden U-Bahn-Wagens, die tem­
poreiche Inszenierung . Die Kostüme 
Karina Alisch-Langs sind treffsicher 
und phantasievoll. Das ständige Auf­
tauchen der Schauspieler in wechseln­
den Rollen auf der Bühne gibt dem 
Stück einen zusätzlichen Reiz. Eine 
Ausnahme bildet Ragna Hein , die als 
Mädchen durchgängig gefordert ist. 

In einer Revue wird gesungen und 
getanzt, auch in „Linie I". Wenn eini­
ge trotz Mikrofon manchmal stimm­
lich überfordert scheinen und auch 
nicht jeder Tanzschritt wie im Kino 
aussieht , so macht gerade das die be-

gefunden habe, sind vergleichbar 
mit denen, wie sie an anderen Thea ­
tern, an denen ich gearbeitet habe, 
üblich sind. Die Zusammenarbeit 
mit dem Regisseur Kai Festersen war 
für mich sehr anregend und hat mir 
sehr viel Spaß gemacht . 

Mit der Premiere ist Ihre Arb eit 
an unserem Theater beendet. Wel­
che neuen Aufgaben stehen jet zt vor 
Ihnen ? 

M. Durschewski: Am 1. März ha­
be ich eine Premiere in Schweden, 
,,Ein Sommertag " von Mro zek. Re­
gie führte ein in Schweden bekann­
ter Regisseur , der auch un sere Pre­
miere besuchen wird . Danach folgt 

Szen enfoto zu .Linie 1". 

die Ausstattung für „Mutter Coura­
ge" in München. Regie führt Wolf­
gang Gra schnitzer. 

Welche Eindrücke haben Sie von 
unserer Stadt? 

M. Durschewski: Ich bin zwar in 
Thorn geboren, aber ich fühle mich 
als Danziger , als Bürger einer freien 
Hansestadt und bin sozusagen von 
einer Hanse stadt in eine andere ge­
kommen. Wenn ich in Stralsund 
durch die Straße n gehe, fühle ich 
mich in meine Kindheit versetzt. Die 
abendl iche Stimmung dieser Stadt 
erin nert mich sehr an diese Zeit. 

Das Gespriich führte J oachim Giehm 

Foto: Thomas Häntzschel 

Attraktion: Die 
Rostocker ,,Linie 1" 
Musik- Revue am Volkstheater 
sondere Theateratmo sphäre aus . Der 
Spaß, den diese Szenen den Akteuren 
machen, ist von den Gesichtern der 
Schauspieler und Gast-Rockmusiker 
abzulesen . Eine aktuelle Regie­
Lösung ist die Verbindung des Songs 
.. Es ist herrli ch zu lebe n" mit den Ge­
waltbildern des Golfkrieges im Hin­
tergrund und dem Happy-End (übri -

gens schlüssiger als im Kino). 
Und daß das Theater , wie viele Ro­

stocker meinen , sehr stark an einen U­
Bahn-Eingang erinnert - bei „Linie 
l" wird es mehr als deutlich. 

Ich wünsche der „ Linie I" eine gute 
Fahrt und viele Fahrgäste. 

Jens Festersen 

New Yorker Gastspiel 
in Neu-Strelitz 
Brigitte Schwaiger „Fü hrer, Befiehl!" 

Ein neuer Name und ein neuer In­
tendant fürdasschöneNeustrelitzer 
Theater: ,,Landestheater Mecklen­
burg". Das heißt, so neu ist der Na­
me gar nicht einmal. Schon zu Zei­
ten, da die Stadt noch Regierung s­
sitz des Lande s Mecklenburg ­
Strelitz war, gab es das vor 64 Jahren 
von dem Architekten Littmann er­
baute Landestheater , das seit Mitte 
der fünfziger Jahre den Namen des 
antifaschisti schen deutschen Dra­
matikers Friedrich Wolf tru g . Jet zt 
hat Mecklenburg also zwei Landes­
theater. Der neue Intendant wurde 
nicht - wie jetzt allgemein in ost ­
deutschen Landen so Brauch - aus 
dem alten Bundesgebi et eingeflo­
gen: Gregorij H . von Leiti s komm t 
von der „Elysium Theater Compa­
ny New York", wo er neben Lehrauf ­
trägen al s künstlerischer Leiter und 
Regisseur tätig war. Eine seiner In­
szenierungen gab das Gastspiel am 
24. und 25. Januar im Kleinen Hau s 
des Landestheaters : ,,Führer , Be­
fiehl!" der österreichischen Autorin 
Brigitte Schwaiger. 

Hinter diesem Titel steht der gro­
ße Monolog der Lebensgeschichte 
einer jungen Frau. Sie erleb te in der 
Ostmark" die Okkupation ihre s 

Landes durch Hitler und ha tte sie 
begrüßt. Nach liebelos er und ent ­
behrungs reicher Kindheit gab en die 
braunen Machthaber dem Leben 
dieser betrogenen Frau scheinb ar ei­
nen neuen Sinn. Im Arbeit sdienst 
konnte sie sich als „Führerin " be­
währen, die blindlings den Schön­
und Ha ßreden ihres Führer idols 
vertraute . ,,Führer befiehl! Wir fo l­
gen!" 

Ein erschreckendes Gleichni s tu t 
sich uns heut e auf. Wieder ist es der 
Mordaufruf gegen das jüd ische 
Volk, Brigitte Schwaiger treibt die 
Situation auf die Spitze , wenn sie ih­
re junge Frau mit dem eingebl äuten 
Judenhaß vor die Gewißhei t stellt, 
daß sie die Waise, selb st jüdi schen 
Blutes ist. 

Jaqueline Als , die junge Schau­
spielerin der „El ysium Thea ter 
Compan y" spielt diese irreg eführ te 

Von den Scherben, 

jung e Frau . Sprachl ich wohltuend 
sauber , erzähl t sie diese l..ebensge. 
schichte. Sprin gt in f~st schizophrc. 
ner H alt un g von . emem Erlebnis 
zum näc hsten, bn ngt Zeitabläufe 
und Ursachen du rch einander lllld 
gestaltet so ein ersc hütterndes Ein­
zelschicksal aus d~m Millionenhetr 
der Ver fü hrt en. W 1e gesagt , es ist ein 
M ono log, und das blieb er auch­
möglicherweise hätte ich mir mehr 
Ak tionen in dieser knappen Thca. 
ter stund e gewünsc ht als das schar. 
tenspi elhafte Ma ke-up der Schau. 
sp ielerin im ersten Teil, das nach 
dem krasse n Lichtwe chsel schließ. 
lieh eine lippenst iftrot geschmink~ 
clowneske Maske erkenn en ließ_ 
eine M aske, hin ter der wir uns alle 
verstecken? Zwe ifello s Absicht der 
Regie von Leit is, der ich persönlic! 
gern mehr Dra mat ik in den weni&CI! 
Au sbrüch en der Dar stellerin &t· 
wün scht hätt e. 

Ob nun „Visitenkarte" des neu!! 
Neustrelitze r In tendanten ade # 

nicht - ein Abend , der zum Nach-
denke n zwingt. P,l * -

die keiner zusammensetzt 
„Der zerbrochene Kr ug" in Schwerin 

Eine Tragödie oder eine Komödie, 
was war es für eine Gattun g Spiel? Die 
Premiere von „Der zerbrochene 
Krug" am Freitag in Schwerin wollte 
sich nicht einordnen lassen . Der fein­
sinnige Regisseur Martin Meltke folgt 
damit Kleistschen Intentionen . Es ist 
eine Geschich te voller Mißtrauen, Lü­
ge und Eitelkeiten, darüber sollen we­
der die Situat ionskomik der Inszenie­
rung, noch der Sprachwitz Kleists hin­
wegtäuschen. 

Man kann sich lange P-assagen amü­
sieren. Etwa über den dummdr eisten 

Dorfri chter. der liebesdienerisch den 
Revisor bewirtet und mit vollem Mund 
sich ins Verderben redet. (Heinr ich 
Schmidt , zum zwe iten Mal als Adam 
auf der Schwerin er Bühne, zeichnet 
sehenswert einen diffizilen Charak­
ter.) Irgendwann aber geh t einem die 
Hoffnungslosigkeit der allgemeinen 
Lage auf. Niemand em auf der Bühne 
wird Gerec htigkeit geschehen, weil 
das Recht eben nicht Gerechtigkeit be­
deutet. Der zerschlagene Krug ist 
nicht zu ersetzen. Es werden nur d ie 
Ungerechtigkeiten retuschiert und aus 
dem Bewußtsein verdrängt. Selbs t der 

anfäng lich unbes tech liche GerK 
besticht Evchen am Ende. das k 
b t, um de n Schein eines gerech1en. 
stems zu wahre n . 

Die Figuren sind lediglich 
s1ü111 und Sprac he Zeit 
Kleists. Sie agieren in einem 
zimn)er ostdeu tscher Prägung 
von Ann Schwerdtle in bewähner 
nicr großzügig gestalteter Raum 
und werden von einer selbstgefüll. 
Bürokra tie zum Na rren gehalten. 
Frage. warum dieses Stück zu 
Ze it. erübrigt sich. 

Meisterwerke der 50er Jahre 
Die ersten Jahre der Bundesrepu ­

blik waren zweifello s überall davon 
geprägt, zerstörten Wohnraum wie­
der herzustellen. Die ersten Groß ­
siedlun gen und der sozia l~ Woh ­
nu ngsbau entstand en - für viele 
heute eher abschreckende Beispie le 
der Arc hitektur jener Zeit. Aber: 
Die ?>er Ja hre waren viel mehr ; ha ­
ben sie doch eine große stilisti sche 
Vielfalt hervorgebracht, sind ge­
prägt dur ch „mei sterliche hand ­
werk liche Arbeit" . Dies kann jeder 
nac hvollziehen, der offenen Au ges 
durch Breme n zieht - und sich da ­
be i leiten läßt von einer inter essan ­
ten Publikation, die die Architek tur 

a~s jen~r Zeit im Bild dar ste llt und 
v1elfält1g komm entiert: ,,F lugdä ­
cher und Weser ziegel" heißt der um­
fan greiche Band. 

Nicht nur die Basi s fü r das Bild 
~er _Stad_t, wie wir es heut e erlebe n, 
1st m_ dieser Ze it gelegt worde n", 
schreibt Fran z Peter M au, einer der 
A~to~en, ,,es lassen sich auch die 
P_nont~ten der staatli chen Ste llen 
die Ge1st~shalt un g der Sta dtp lane; 
und Arc_h1tekten sowie d as Emp fin­
den bre1t_er Bevölkeru ngssc hichten 
... au fspür en , na chvollziehen d 
erklären ." un 

Freili c? - n~ch dreißig bis vierzi 
Jahr en smd viele Ge bäude diese~ 

Zeit von Ab riß , Umbau und 
derungen betro ffen. Deshalb 
ten die Hera u sgeber des Bu~ 
auch für höc hste Zeit, daß dol'· 
mentiert wird, was in Bremenill 
erste n Jah ren der Bundesrepu 
entsta nd en ist. Bremen ist n 
Köln die einzige Stadt, für die 
so lche P ub likation vorliegt. . 
über hinaus sollten , wie es iJII li1 
wort heißt, diese Meisterstücll ;t 

Bauhandwe rks „nicht itrge'it 
werden und, vor dem Untergalll 
wahrt, uns heut e und konut1 
Generatione n als Auf~orderu:_!. 
ten, auf das urs prünghche%ie11' 
beim Bauen nieg anzzu 1er 
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eiße Löwen 
üssen sterben'' 

·ne lyrische Verführung, die der 
zuläßt, geschieht in diesem Buch 
t. Vitus Dröscher, Professor für 
logie und Psychologie hat sich 
h eine Reihe Publikationen zur 
altensforschung geäußert. In kla­

Sprache und deutlich gegliedert 
en wir Spuren von Tieren folgen, 
n Eigenarten wir allzu häufig mit 
chees unseres Schulwissens be­
en, das nicht trägt, wenn wir le­
wie sich unter Zwergmungos 
Wölfen verschiedene Formen 

Tiergemeinschaften bilden, mit 
Fähigkeit zur Zusammenarbeit, 
sbereitschaft, hochorganisierter 

itsteilung, Aufopferung bis zur 
nwache. In ihren Machtkämpfen 
ickeln Schimpansen Taktiken, 
inem Machiavelli zur Ehre gerei­
. Aber sogleich sind diese Tiere 
um den Erhalt ihrer Friedensord­
bedacht. 

in Schwerpunkt in Dröschers 
h ist die Auseinandersetzung mit 

ins These vom Kampf ums Da­
... , daß nur der Stärkere gewinnt. 
Darwins Formel von "survival of 
finest" stimmt Entscheidendes 
t. Das belegen nicht theoretische 
rterungen zu diesem Thema, son­

ein guter Teil der 300 dargestell­
erhaltensbeispiele; Dröscher läßt 

Akteure selbst sprechen. Wir ler­
Tiere kennen, die wegen ihrer 

ke und Überlegenheit ausgestor­
sind. Die Natur favorisiert gerade­

angelhaftigkeit und Mittelmaß. 
r Bluffs Schwächerer gegen Star­
Auch machen bei Tieren Kleider 
te; eine feinstrukturierte Folge von 
abzeichen - die wir uns seit den 

alten Ägyptern abgeguckt haben -
klärt Hierachien. 

In Entwicklung stehen möglicher­
weise die Steppenpaviane. Sie bedie­
nen sich einer Anzahl von Lautsigna­
len um bestimmte Gegenstände oder 
Situationen zu bezeichnen. Klare 
Symbole zur Verständigung werden in 
ihrer gefährdeten Umwelt immer nöti­
ger. 

Vielleicht verschiebt sich durch den 
Evolutionsdruck - ähnlich wie beim 
Frühmenschen -das Zungenbein des 
Steppenpavians, womit die anatomi­
sche Voraussetzung für artikuliertes 
Sprechen gegeben wäre. Auf andere 
Art versuchen die heimischen Rot­
füchseunseren Nachstellungen zu ent­
gehen. In der Altbundesrepublik ja­
gen seit 35 Jahren etwa 200.000 Jäger 
die Füchse mit Gewehr, Gas, Gift, 
Hunden , Fallen , Sprengungen oder 
Knüppeln. Dank eines hochent ­
wickelten Hilfssystems gelingt den 
Füchsen das Überleben. (In England 
soll die Abschlachtung durch eine 
Schluckimpfung gegen die Tollwut er­
setzt werden). 

FragenderSoziobiologie, bspw. Al­
truismus, dessen Untersuchung im­
mer mehr Bedeutung gewinnt, werden 
in diesem Zusammenhang von Drö­
scher angesprochen, und es scheint, 
daß es unter Tieren mehr Nächstenlie­
be als unter Menschen gibt. Panikver­
halten, etwa das eines fliehenden He­
ringchwarms oder von Menschen im 
brennenden Kino werden untersucht. 
Beispiele zeigen, daß es leichter mög­
lich ist, Menschen zu widerspruchslo­
sem Gehorsam zu bringen, als etwa 
Wölfe eines Rudels, dessen Leittier 

Doris Runge 
auf der rückseite 
des tages 

auf der rückseite des tages 
sind wir älter 
hinter verlassenen feuern 
die schnelle begegnung 
zwischen schenkeln 
kreuzwege 
abgeworfene fragen 
und flügel 
und gras 
nach dem regen 
ohne erinnern 
die spuren 
im sorgfältigen 
ausatmen von asche 

entnommen aus: 
Doris Runge - Jagdlied", Gedichre 
Deursche Verlags Ansralr. SrurrgalT 1985 

nichts gegen den Willen seiner Unter­
gebenen unternehmen kann. Auch 
Außenseiter werden beschrieben. 
Während schwarze Schafe von ihrer 
Herde nichts zu befürchten haben, gibt 
es für weiße Löwen keine Chance. Auf 
350 Seiten eine Fülle von Information 
und oft mit Augenzwinkern , wenn et­
wa ein schwacher Schimpanse durch 
Trommeln auf einem leeren Blechka­
nister an die Macht kommt. .. 

N. Bleisch 

Virus B. Dröscher 
. .Weiße Löwen müssen sterben­
Spielregeln der Macht im Tierreich 
Rasch und Röhring Verlag 1989. 367 S. 

Der Weggenosse und sein Schutz 
John Bergers Essays aus zwei Jahrzehnten 

Wer Bücher von John Berger auf­
sch lägt, bemerkt, welch emphati­
schen Stellenwert er seinen Gedich­
ten beimißt, die er auch unter seine 
Erzählungen und Essays verstreut. 
Und so verwundert es nicht, daß 
man einen Vers findet, der sich wie 
eine Formel für das Schreiben des 
Engländers liest: ,,Denk wie du 
Brücken denkst" (aus dem Gedicht 
,,Auf die Bronzefigur einer Tänze­
rin von Degas"). 

Denk wie du Brücken denkst -
das steht für das Wechselspiel zwi­
schen den Formen und Gattungen, 
für den Reichtum an Metaphern 
und Vergleichen, auch für das Kun­
digsein in Dialektik und Methode 
- und wie all dies zurückgenom­
men ist von einer prononciert mar­
xistischen Position in die Intimität 
von Freundschaft und Weggenos­
senschaft. 

Im Gestus der Intimität berichtet 
Berger davon, wie er seinen toten 
Vater zeichnet, spürt er den Ge­
heimnissen der gemalten Liebe (bei 
Goya, Frans Hals, Bonnard, Modi­
gliani) nach, bedenkt, in den gran­
diosen Essays über den Kubismus 
und den Impressionismus, das Ende 
der Erscheinung und den Beginn 
des Diagramms auf der Leinwand, 
in der Kunst; und legt, auf der Suche 
nach existentieller Wahrheit, seinen 
Weg zurück, fort von zuhause (er 
wurde 1926 in London geboren), hin 
zu seinem Wunsch-Ort (er lebt nun 

in einem Bergdorf der Haute Sa­
voie), um Nachbar und Erzähler 
einfachen, vom städtisch-moder­
nen „Theater der Gleichgültigkeit" 
unverdorbenen Lebens zu sein. 

Das Sichtbare - und was er darin 
erkundet; das überschaubare -
und was er ihm hinzugewinnen 
kann: das reizt Berger zu seinen Er­
fahrungsschriften. Wie Handke 
sucht er nach seinem Weg; wie 
Handke möchte er, daß man ihn auf 
seinem Weg sieht - und ihm zu­
stimmt. Sanft, gelassen, in einem 
lakonisch-poetischen, den Leser in­
spirierenden Satzstil schreibt er auf 
das Ziel seiner Ästhetik zu (das er 
aus Majakowski und Leopardi de­
stilliert): Intensität, ,,das einzige, 
worauf es ankommt." 

Dahinter fallen die wiederkeh­
renden Axiome wie der obszöne 
Reichtum als Motor des Bösen und 
die Arbeit als Reich der kleinen Frei­
heit ( da sie, die Arbeit, das Ich in den 
hoffenden Kreislauf des sich repro­
duzieren wollenden Körpers ziehe) 
zurück, als komme es, inzwischen, 
auf diese gesellschaftlichen Aspekte 
der Analyse - auch sie, wie die Er­
scheinungskunst, gleichsam im 
Diagramm verschwunden - gar 
nicht mehr so und nur noch auf das 
Rettende an. 

Das Rettende aber ist die Kunst. 
,,Was gemalt ist, überlebt im Schutz­
raum des Bildes, im Schutzraum des 
Gesehen-worden-Seins. Die Hei-

mat eines wahren Bildes ist dieser 
Schutzraum." Schutz, das klingt in 
unseren spielsüchtigen Zeiten recht 
vertrauensselig, ernsthaft, defensiv. 
Signal, Alibi oder Finte ist die 
häufig-gefahrliebende Kunst eher, 
wenn man die Einsätze bedenkt, die 
in ihrer Begleitung gewagt und ge­
wollt werden: Erdteilmärkte, Un­
summen, Waffen und Gutmütigkei­
ten, von denen du nicht träumst, ste­
hen zur Fernseh-Debatte. 

Doch selbst für den Dissidenten 
oder für den überzeugten Noma­
den, dies allerneueste Kriterium des 
Avanciertseins, ist Kunst Schutz, 
wenn auch vielleicht am Körper zu 
tragen, fortzutragen (wie Berger die 
Nomandenkunst definiert). Das 
der Schutz fragil ist, kein Schild den 
Abgefeimten, widerlegt nicht seine 
Funktion, sondern wirft ein Licht 
auf seine Qualität, daß er nämlich 
immer auch ein beschworener, ein 
zugelassener ist. ,,Das Problem ist, 
daß man nicht Ober Ästhetik spre­
chen kann, ohne Ober das Prinzip 
Hoffnung und die Existenz des Bö­
sen zu reden." Schönheit, die Ver­
wirklichung der Kunst, ist immer 
ein lrotzdem in rauher Umgebung, 
Gebet in der Wüste. 

Hugo Dittbemer 

John Berger: 
Das Sichtbare und das Verborgene. Essays. 
Aus dem Englischen von Kyra Stromberg. 
Hanser Verlag, München 1990. 
304 Seiten, 39,80 DM. 

Die Sprache verschlagen 
Zu Wort meldet sich der A-Soziale. 

orstoßen ins Nicht-Denkbare Er begibt sich nicht nach außen - er 
kommt von dort. Und er kommt nur 
mit Worten. Das Mitten-hinein­
gehören, das In-die-Welt-wünschen 
krass verinnerlicht , ist seine Betrach­
tung eine von außen; und seine Wande­
rung, seine Wunschroute verläuft be­
ständig zwischen dem Ich und jenen 
Punkten der öffentlichen Sammelplät­
ze mit der höchsten Dichte und der 
größtmöglich freigegebenen Wärme 
durch Reibung. Daß er dabei ver­
meintlich Spiegeln begegnet, ist wahr­
haftig und Klischee. 

schlagen " ... Freilich sei immer von 
einem Sozialismus die Rede, doch dies 
geschähe aus Angst, vollkommen oh­
ne Wörter zu sein ... " und ,, . . . die 
Wörter, die immer aufsteigen, sind 
meine großen Feinde ... " aber letzt­
endlich " ... wie sollen wir so aus der 
s~;ache treten, wohin denn, wohin 

mer wieder bricht Freude aus, 
ich vor einem Bild von Dubuf­
ähnlich ist es, zeigen uns unse­

üngsten ihre gemalten oder ge­
hneten Blätter: Eine ursprüngli­
bildnerische Sichtweise, die wir 
ns tragen, die aber längst zuge­
ttet wurde im Prozeß unserer 
urellen Verbildung. Jean Du­
et, geboren 1901, schrieb : .,Wir 
en die künstleris che Arbeit da ­

·n ganz reiner, unverfälschter -
sagen roher - Form miterle­

' wie sie vom Künstler gänzlich 
in allen Phasen allein aus eige­
Antrieb wiederentdeckt wird. 
Kunst also, in dem ur die Erfin­

gsgabe wirksam ist und in Er­
inung tritt." Schon in den 20er 
en beschäfti gte er sich mit Kin­
eichnungen und Volkskunst, 
den Werken „Primitiver" und 
teskranker, für deren rohe und 
kulturellen Wertvorstellungen 
Kunst er sich einsetzte, und den 
iff „art brut" prägte. Die Serie 
Kuhbilder zeigt anschaulich, 

s es nicht um Nachahmung 
t. Vielmehr setzt er bewußt die 
·eins Spannungsfeld des Blatt es 

und erreicht seine faszinierende An­
schaulichkeit. Dies in einer Zeit, da 
abstrakte Geometrie sowie Unge­
genständlichkeit Dogmen des 
Kunstmarktes waren. Gepflegter 
Malerei wird eine aggressive Farb­
wahl entgegengesetzt. Thematisch 
bleiben banale, alltägliche Dinge 
Bildgegenstand. Folgerichtig er­
scheint das Verdrängen von Ölfarbe 
zugunsten von Zement, Sand, Teer, 
Haaren und anderen Materialien. 
Die Portraits (1946/1947) in dieser 
Stofflichkeit bleiben für mich am 
eindrucksvollsten. ,,Portraits, mit 
Ähnlichkeit in Teilen , mit einge­
kochter und in die Erinnerung ein­
geweckter Ähnlichkeit, zerborsten 
in der Erinnerung des Herrn Jean 
Dubuffet, Maler." (J.D.) 

Nicht das Schöne, der Formenka­
non aus der Antike ist sein Ziel. Sei­
ne Frauenbilder belegen dies und 
bringen selbst Kunstwissenschaftler 
ins Stocken. ,,Meiner Ansicht (J.D .) 
nach besteht die wesentliche Aufga­
be eines Kunstwerkes für jeden, der 
mit ihm zu tun hat (und zuerst für 
den Künstler selbst in dem Moment, 
da er das Kunstwerk schafft) darin, 

Rowohlt im Februar 
Die Welt in der Distanz 
zu zeigen, ist nach Meinung 
Jean-Paul Sartres Ursprung und 
Sinn des Schauspie ls. Seine 
Theaterstücke und Schriften zu 
Theater und Film liegen jetzt 
als Kassette vor: neun Bände in 
neuer und revidierter Überset-
zung und ein Begleitheft(rororo 
34011/DM 68,-). 
Ein Pariser Mietshaus und die 
Geschichte seiner Bewohner: 

einen Ausweg aus dem durch Bedin­
gungen blockierten Denken aufzu­
zeigen. Das, was sich außerhalb un­
serer ... Fixierung bewegt, scheint. .. 
absurd. Das Kunstwerk muß ins 
Nicht-Denkbare vorstoßen ... Ganz 
sicher ist, daß unsere vernun ftge­
steuerte Auffassung in Sackgassen 
und Gejammer führt, also setzen 
wir uns über sie hinweg .. . " 

Sechs Jahre nach dem Tod von J. 
Dubuffet erschien bei DuMont eine 
Monografie als Taschenbuch mit 
vielen farbigen Abbildungen im 
Postkartenformat. In einem umfas­
senden und übersichtlich geglieder­
ten Text werden vom Autor A. 
Franzke die Kunstwerke als Werk­
gruppen beschrieben. 

Wer beim Blättern im Buch neu­
gierig auf mehr geworden ist, dem 
empfehle ich die Dubuffet­
Retrospektive . Die Originale sind 
noch bis zum 3. März in Frank­
furt / Main am Römerberg zu sehen. 

Agelier 

Andreas Franzke 
Dubuffet 
DuMont, 1990, 206 S., 24,80 DM 

auch die desillusionierend en 
80er Jahre übersteht. Das Herz 
ist eine miese Gegend (rororo 
12766/DM 9,80), in der man 
sich leicht verirren kann. 

Postmoderne Parome 
ist Klaus Modicks geistreicher 
«Romanverschnitt • Weg war 
weg (rororo 12869/DM 9,80). 
Dem jungen Schriftsteller Lukas 
Domcik wird das Manuskript 

Georges Perec entwirft ein um- 34011 /DM 68,- gestohlen, und eine spannende 
Behutsam fassendes Puzzle aus Sprach- und komische Jagd durch die 

beschreibt der spielen, Kriminalroman und deutsche Provinz beginnt: vom 
New Yorker Neuro· politischer und kultureller Ge- F.A.Z.-Feuilleton bis zu Voll-

psychologe Oliver schichte Frankreichs zwischen wert-Verkostern. 
Sacks die Leidens· 1885 und 1975 - Das lA!ben. 

und Heilungsge· Gebrauchsanweis ( ja h rh undert DDR-Dichterverbot schichte seiner von 
der S,hlafkronkheit 40078/DM 26,80). 

erstmals transparent: Wie SED-
befallenen Patienten. 

So schön WCI' cie Zeit 
treue Autoren unter der Lei-

Einer der zwanzig tung des «Großinquisitors• 
authentischen Fälle ous 

•Awakenings · Zeit der Jugend in den 60er Jahren: (FritzJ. Raddatz über Hermann 
schüchterne Zärtlichkeiten, Kant in «Die Zeit•) die regime-des Erwochens• 

(sachbuch 8878/DM verrückte Träume, große kritischen Kollegen aus dem 
Freundschaften. Thammie Bayer Schriftstellerverband aus-14,80) wurde mit 

Robert De Niro erzählt mit Witz und Gefühl schlossen, zeigt das Protokollei-
verfilmt. die Geschichte einer Liebe, die 40078/DM 26,80 nes Tribunals (aktuell 12992/DM 

Vache, 1954. 

Mißtrauen verkommt ihm nicht zu 
kalter Technik - Erfahrung ist die be­
herrschende Ordnung. In dem Sich­
aussetzen entsteht eine Prosa von 
enormer Intensität und Dichte. Aus 
seinem Worte-Raum schließt Neu­
mann nur aus das Unschuldslamm, 
das weiße, um Kontur, Gesicht und 
Schatten betrogene Wesen, das weni­
ger als unwesentlich ist. Und zur we­
sentlichen Grammatik dieser Prosa 
gehört die Erkenntnis, daß das ich­
sagende Subjekt noch stets dem Ist un­
terliegt. 

Während in dem Ich die Gemein­
schaft des poeta doctus begründet 
liegt, die Gemeinschaft von Vision 
und Kalkül in einem Raum, gerät das 
Ist zum zweidimensionierten Flucht­
punkt: Hinzu-und wegzu- fliehen ... 
ergibt sich die gestrenge, die richtende 
Komponente Zeit. Wolfram Pilz 

Gen Neumann 

Corps de dame, 1950. 

Ein Vorortbus, ein Werkbus ist be­
nutzt und weiter noch im Zentrum 
trifft er auf eine Gummihaut die ihn 
zurückfedert. Solcherart entsteht kein 
Kreislauf. Daß man dabei Worten be­
gegnet wie etwa an der Wegstrecke 
blühenden Blümchen, mag durch eine 
Unzahl beschriebener Blätter belegt 
sein. Der Autor des Buches "Die 
Schuld der Worte" ist nicht einem sei­
ner Worte „begegnet" - Gert Neu­
mann sucht sie auf. Er reist auf wan­
kenden, zögernden Worten. Er miß­
traut ihnen. Und er formt seine Moral, 
indem er die Worte entmora lisiert , 
und entdeckt, daß sie»--. ratlos sind, 
weil niemand mehr plötzlich ist, der 
ihnen befiehlt ... " Wiederum drohen 
die Worte, ihm die Sprache zu ver-

_ Die Schuld der Wone­
Hinsrorff Rostock 1989 

8,80). Prominente Autoren der crklärung mit ihrer historischen 
ehemaligen DDR (Joachim Wal- Wirkung. 
theru.a.) haben das entlarvende Nach dem Zusammenbruch 
Dokument herausgegeben, um der östlichen Parteidiktaturen 
eine Aufarbeitung der Vergan- steht für viele, die ihre Hoff-
genheit zu gewährleisten. nungen und Utopien nicht 
Eingefleischte Materialisten wie aufgeben wollen, die Frage zur 
Manuel Vazquez Mantalbans De- Debatte: Was bleibt YOII Sazials-
tektiv Pepe Carvalho glauben mus?(aktuell 12898/DM 12,80). 
nicht an Ges;,enster. Dennoch 
bringen ihn Fälle um seltsame 

Der Politologe Thomas Meyer 
blickt nach einer kritischen 

Tore, in Luft aufgelöste Tram- Analyse optimistisch in die Zu-
perund Trugbilder zum (Ver-) kunft: ein Modell heißt Soziale 
Zweifeln. Der fliegende Spanier Demokratie. 

12766/DM 9,80 (thriller 2923/DM 7,80)enthä lt 2923/DM 7,80 

drei Stories, die Erklärungen 
für übernatürliches suchen. Marul , ... ~., 

DIE ERKLÄRUNG Bürgeriche Freiheiten 
DER 

wurden im revolutionären Pa- MENSCHENRECHTE 
ris von 1789 diskutiert. Die Er- Dit Othllt Der erste klärung der Menschenrechte •• 4h 

(rowohlts enzyklopädie 5 12/ 
~.,,.,11,~ .. deutsche 
fnlhllu 

Taschenbuc DM 29,80) ist das Gründungs- 1119 

manifest der Demokr atie in Verlag 
Europa. Marcel Gadtets Unter- hlltn1&llu1 ,~ r•••~•u 
suchung verknüpft die Ent- ... , ... , .... 

12992/DM 8,80 stehung der Menschenrechts- 512/DM 29,80 
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Sehenswert - empfehlenswert 
Donnerstag, 7.2. 
Wenn die Götter 
nicht mehr 
helfen ... 
N 3, 23.30 Uhr 

Überall in der Dritten Welt sto­
ßen die ökologischen Probleme 
noch auf ein besonderes Hindernis : 
traditionelle Denkwe isen und reli­
giös begründete Vorbehalte. 

So auch in Nepal , einem Land 
mit vielen Göttern , geprägt vom 
Hindui smus und Buddhi smus, die 
bis heute die Formen des gesell­
schaftlichen Zusammenleben s be­
stimmen. Doch das Verharren in 
den jahrhundertelangen bewährten 
Traditionen macht heute notwendi ­
ge Veränderungen fast unmöglich . 
Bisher ist es kaum gelungen, einem 
Gesetz von 1963 Geltung zu ver­
schaffen, in dem die Grundlage für 
die Abschaffung des starren Ka­
stenwesens gelegt wurde. Die Ka­
stenordnung weist jedem Men­
schen in Nepal auf Lebenszeit ei­
nen bestimmten und unveränder ­
baren Platz in der Gesellschaft zu 
und verhindert Mobilität und Re­
formen. 

Dennoch sind im Bereich des 
Umweltschutzes Ansätze eines 
U mdenkens erkennbar. Landes­
weit führt die Regieru ng von Nepal 
derzeit ein erfolgre iches Abfallver­
wertungsprojekt durch und wird 
dabei von großen Teilen der Bevöl­
kerung unterstützt. 

Die Venezianerin: Auf der Suche nach Liebesabenteuern kommt ein jUl)­
ger Mann nach Venedig - und erobert gleich die Herzen zweier Venezianerinnen Im 
Sturm . Diskret, aber doch unmißverständlich offenbaren sie Ihm Ihr Verlangen. Verab­
redet mit der einen , landet er zunächst In den Armen der anderen. Ein Mißverständnis, 
das ihn nicht daran hindert , letztlich beiden Damen zu Diensten zu sein. Samstag , 9.2., 
23.05 Uhr, OFF. 

' 

Die Nacht vor der Premiere: ElneunangenehmeÜberraschunger ­
lebt der Hamburger Unternehmer Schmitt zu seinem 75jährlgen Geschäftsjubiläum. 
Zwei Junge, gutaussehende Südamerikanerinnen finden sich ein und erinnern den Se­
niorenchef sehr direkt an seine Jugendsünden. Nicht ahnen kann er allerdings, daß ihr 
Auftauchen Tell eines gerissenen Planes des Revuestars Carola Lorm Ist. Montag, 
11.2., 20.00 Uhr, OFF. 

Sonntag, 10.2. 

„Ich möchte Unruhe 
b ·t " ver re1 en ... 

N 3, 21.00 Uhr 
"Es könnte doch auf der Erde, die 

solche reichen Möglichkeiten bietet , 
etwas gerechter zugehen . Das ist ei­
gentlich ein Wunsch , der sehr viel 
mehr Menschen beunruhigen müß­
te!" Diese Unruh e zu verbreiten, 

nennt Axel Eggebrecht (Jahrgang 
1899) den Sinn seines Lebens. Und 

genau das ist für ihn "links". Fast ein 
ganzes Jahrhund ert lang hat sich der 
Schriftsteller und Journalist für die­
ses Ziel eingesetz t , in seinem beweg­
ten Leben spiegelt sich deutsche Ge­
schichte mit all ihren Brüchen und 
Widersprüchen . 

eine vollkomm en neue Welt wollte. 

So wie er, dachten dama ls viele ande­

re Intellektu elle. Im Auftrag des "ro­
ten Pressezaren" Willi Münzenber g 
reiste Eggebrecht nach Moskau , er­
lebte dort 1923/24 die erste euphori­
sche Aufbauphase des sowjetischen 
Utopia, das schon bald im Stalinis ­
mus erstarre n sollte. Wieder in Ber­
lin , trennte sich Eggebrec ht von der 

KPD, weil ihn Machtkämpfe und In­
trigen ihrer Führer ebe nso abstießen 

wie ihre Abhängigkeit von Stalins 
Komintern. 

Samstag, 9.2. 

Die 
Verschwundenen 
N 3, 22 .00 Uhr 

Argentinien 1983. Die Ge­
schichtsl ehrerin Alicia , eine at­
traktive Frau Mitte vierzig aus 
bürgerli chen Krei sen, spürt eine 
merkwürdi ge Unruhe in ihrer Pri­
manerklasse, einer aufsässige n 
Bande Halbwüc hsiger, die von ih­
rem Unterricht weit mehr erwarten 
als das versprochen e, offizie ll und 
abgesegne te Weltbild. Das Thema 
"Soziale und politische Institutio­
nen nach 1810" reizt sie zu Gege­
ninformation en über schon damals 
mit Gewalt und Folter unterdrü ckte 
republikanische Forderungen . Ei­
nes Tages ist die Tafel übers ät mit 
Vermißtenanzeig en. 

Für Alicia , die zunächst noch, 
ohne sich der Folgen bewußt zu 
sein, disziplinari sch dur chgre ift, 
beginnt eine Zei t der Verunsiche­
rung . Die Vorgänge in der Schule 
sind nur ein Steinchen in dem Puzz­
le von Andeutungen und Merkwür ­
digkeiten. 

Freitag, 8.2. 

Kontur DFF, 21.35 Uhr 
Dem braven Kunstbetrac hter 

scheinen nach und nach die Objekte 
seine r Ansicht zu entschwinden: Ob 
in Museen , Kirchen oder Galerien , 
geradezu einladend provozieren in 
museumsreichen Gegenden "Stun­
den der offenen Türen" allerlei 

Freitag, 8.2. 

Kunstliebhaber zum Zugriff . 
So stieg die Rate des Museumsklau 
im deutschen Osten auf über 300 
Prozent und das kunstschwere Sans­
souci wurde in diesem Jahr nicht nur 
einmal Tatort für organisierte Kun­
sträuber. 

Jenseits von Eden 
ARD, 23.50 Uhr 

Kalifornien , im Jahr e 1917. Der 
Farmerssohn Cal Trask bemü ht sich 
verzweifelt um die Liebe seines puri ­
tanischen Vaters. Ersie ht sich jedoch 
immer wieder zurückgestoßen , weil 
der alte Trask ihn im Gegensatz zu 
dem folgsamen Zwillingsbruder 
Aron für einen Taugenichts hält und 
nicht merkt, daß nur die fehlende Zu­
neigung Ca! so verstockt und unbere­
chenba r macht. "Jensei ts von Eden ", 
eine moderne Version des Kain-und­
Abel-Themas nach dem erfolgrei­
chen Roman von John Steinbeck, ist 

der Fi lm , mit dem James Dean welt­
berühmt wurde und läuft im Ersten 
Deutschen Fernsehen anläßlich sei­
nes 60. Geburtstages. 

Regie : Elia Kazan; Drehbuch: 
P'aul Osborn nach dem Roman von 
John Steinbeck; Kamera: Ted 
McCord ; Herstellung sjahr: 1955; 
Laufzeit 108'. 

Der Farmer Adam Trask (Ray­
mond Massey) lebt mit seinen Söh­
nen Cal (James Deam ) und Aron (Ri­
chard Davalos) im kalifornischen 
Salina s-Tal. 

Die beiden Freundinnen: Obwohld ieEhemännerihrenFrauenverbo­
ten haben die Bekanntschaft fortzusetzen , treffen sich EIII und Grete immer wieder­
auf der st.:aae . Der Verstoß gegen das Verbot steigert Ihr Selbstwertgefüh l. Mittwoch , 
13.2., 14.10 Uhr, ZDF. 

Sonntag, 10.2. 

Die verlassene Grenze 
N 3, 16.30 Uhr 

Beobachtungen und Gesprä che 
von Klaus Witting. Gespräche und 
Beobachtungen in einem Gebiet, das 
40 Jahre Trennungsline und Nie­
mandsland war. 

Die in der Welt wohl einmaligen 
Grenza nlagen mit komplizierten 
Bunkersystemen , Sperrwerk en und 
Beobachtungstürmen überwuchern 
und verfallen langsam, die Natur hat 

sich ein mensche nleeres Terrain zu­
rück erobert. Die 1.200 Kilometer 
zwischen Hof in Bayern und der Ost ­
see ist das Filmteam in den Wochen 
vor dem 3. Oktober 1990 noch ein­
mal abgefahren und hat aufgezeigt , 
was es in diesen Herb sttagen zu se­
hen und zu hören gab: Portrait einer 
Gren ze, die plötzlich mitten in 
Deutschland liegt. 

Eggebrecht trat nach Weltkrieg, 

Revolution und Kapp-Putsch 1920 in 
die KPD ein , weil sie radikal war und 

ln der "Weltbühne" fand er bei Sieg­
fried Jacobso hn und Carl von Os­
sietzky seine verlorene Heimat wie­

der, eine Heima t freilich, in der viel­
fältige Meinungen galte n. Ef fi Briest: Ist wohl die liebenswerteste Frauengestalt, die Theodor Fontane geschaffen hat. Ihr Glücksa 

an den starren, überholten Lebensformen Ihrer Welt. Thomas Mann nannte diesen Roman Fontanes .ethisch m nspruch zerbricht 
am deutlichsten über die bürgertich-realistlsche Sprache hinaus in die Zukunft weist.• Mittwoch , 13.2., 23_

00 
~~~;, Wer1(, das 

Kurz . 
anger1ssen 

Donnerstag , 7 .2. 
Deutschland ist so gron 

1111 schön, OFF, 22.35 Uhr: Wurzen, 
Sachsen, deutsc_he ~eschichte in: 
ner Kleinstadt, m emer Familie. dir 
Großvater übergibt als Oberbiir,r. 
meister di~ Stadt 1945 kampflos111 I 
die amen~~hen Truppen. • 
stirbt 1m sowieusc hen Strafvo~ 
Seine drei Kinder, aufgewachscn1111 ~ 
berufstAtig in der DDR, haben lillt ' -' 
Jahre zu diesem Thema &eschtii. 
gen. Der Enkel spUn den verdectria 1 
historischen Ursachen nach, Cf8ltl, 
det Sichten und Haltungen. EinBi, 
trag der Hochschule für Film 1111 
Fernsehen .Konrad Wolf". 
Sonntag, 10.2. 

Bingo Bongo, DFF, 16.00 Uhr:t:. 
diglich der umge~~-gte _SchnuUcro. 
innert an die Z1v11isat1on, aus llir 
Bingo Bongo stammt. Schim!lanlll 
haben den Ober den Dschungelahr, 
stürzten Jungen aufgezogen. Ai 
nunmehr ausgewachsenes Exemi­
wird er zu Forschungszwecken 11111 
Mailand gebracht. 

Superstar Adriano Cclentano 
der maßgeschneiderten Rolle 
.,Affenmenschen" ~ 
Zwerchfellstrapazen und p~ 
mit Reibeisenstimme auch Oll! ,.,-::: 
neuen Ohrwurm. 

Mit Turban und MG, ARD, 
Uhr: Spätestens nach Stalingrad 
die Indische Freiwilligen-Legion 
der Deutschen Wehrmacht den · 
geweihten als ein hoffn 
Haufen. Aus britisch-in · 
Kriegsgefagenen in Nordaf · 
krutiert, spekulierte Hitler mit 
3000 Geworbenen auf Befrenia,, 
und Untergrundaktion en 
Britisch-Indien. ~ ~ 
Montag , 11.2. 

Alle Macht den Müttern?, N 1 
21.00 Uhr: Ob ein nichtehdiiiis -
Kind seinen Vater besuchen darf,ha 
nach geltendem Recht alleindit\lm. 
ter zu bestimmen. Aber Rech! lllll5 
nicht immer gerecht sein. 

Wenn z. 8. die Eltern jahre~!m­
ne lhluschein zusammengeldr /Ja. 
ben, der Junge oder das Mädinso­
gar ein Wunschkind war undlicr\J. 
ter das Kleinkind ebenso 11t.!it. 
Mutter betreut hat, ist es dam. 
recht, wenn nach einem Scheiter 
Beziehung der Mutter dem Vater 
Kind von einem Thg zum an 
vorenthalten darr? 

Die Komödianten (1), DFF, 
Uhr: Erzählt wird die Geschichtt 
Janina Orlowska, Tochter eines 
tionsvorstehers aus der Provinz 
Polen Ende des vorigen Jahr 
derts. Sie verläßt ihr begUtenes 
ternhaus, um nach Warschau 
Theater zu gehen. Ein Film über 
Sehnsüchte und Leidenschaften 
ner Frau, die mil lntensität nach 
filllung im Leben sucht. Regie in 
ser polnischen Fernsehserie 
Jerzy Sztwiertnia. 
Dienstag, 12.2. 

Das Drama auf der Jagd, N 
21.00 Uhr: Ungarischer Fernseh 
nach Anton Tschechow. Tsch 
war 24 Jahre alt, als er im Früh' 
und Sommer 1884 .Das Drama 
der Jagd -aus den Aufzeichn 
eines Untersuchungs rich 
schrieb. Das Manuskript erschiem 
dreiunddreißig Fortsetzungen in 
Moskauer Boulevard-2.eitung · 
igkeiten des Thges". 

Schlüsselblumen (1), ARD, 
Uhr: Eine Ost-West-Romanze 
Spionen, bei der die Geheim · 
nicht die besten Geschäfte m 
Wilfried Glatzeder spielt darin · 
„Romeo", der von der StaSi für 
Geld in den Westen geschickt · 
um ahnungslosen Sekret!ri 
Staatsgeheimnisse zu entlocken;~ 
ka Skrotzki ist seine nachrich 
dienstliche lraumquell e Erika 
in die er sich prompt verliebt, stau 
auszuhorchen, und Mech 
Grossmann agiert als DDR-Ma· 
Anna Hölderlein, die dem 
nicht nur beruflich verbunden ilL 
Alex, 3, 22.35 Uhr: Nicht neu 
funden und doch anders: live und 
bensnah, konkret und kont 
präsentiert als Bestandteil u 
Alltags - das versucht ,.Alex', 
neue Sendung des SFB. 

Wer oder was erregt unsert(jell: 
ter, woher kommen neue Ideen 
Impulse, was aus der KunstszlllC 
sehenswert, wer streitet sieb 
wem? ,.Alex" reagien auf ak 
Ereignisse und Kontroversen. 
Mittwoch, 13.2. 

Nicht nur in Potsdam: Yerfil /1! 
Vorhandenen - Wiederau111l• 

1

• 

Verschwundenen, N 3, 20.15 llr. //. 
April 1945 versank ein großer Teil 
Potsdamer Altstadt in Schu~ 
Asche. Auch vom barocken 
schloß und der berOhmteD ~ 
sonkirche blieben nur Rwnenu: 
und auch diese wurden nach 
Kriege gesprengt. 
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rdnungssinn 
n den letzten Wochen und Monaten 
festzustellen, daß bisherige gesetz­
e Bestimmungen aus dem Sinn 
ler Menschen verschwunden sind. 
eue Festlegungen sind nicht vor­
den bzw. wirksam geworden. Ein 

!weiser nicht vertretbarer Zustand 
sich sehr schnell eingebürgert. 

Kinder haben Recht auf 
Religionsunterricht 

Es bleibt die Frage, wer gestattet 
. Fahrzeugführern die StVO zu ne­
ren, die Gehwege, Grünflächen , 
rks usw. mit den Autos zu befahren, 

. als Abstellplätze zu nutzen . . 
In den Straßen der Städte und I'.>ör­

wird links in Fahrtrichtung ge­
rkt, Verkehrszeichen werden miß­
htet und durch Gesetzesüberschrei­
gen (Geschwindigkeit, Lücken­

ringen usw.) kommt es zu zahlrei­
en und schweren Verkehrsunfiillen. 
Sicherlich braucht jeder Neubeginn 
ine Zeit, doch daß unsere Menschen 
die einfachsten Dinge unterlassen 

w. Dinge tun, die der Allgemeinheit 
·dersprechen, findet kein Verständ­
s. Wenn wir eine ~ssere Ordnung , 
mwelt und Lebensgemeinschaft 
llen, müssen wir etwas dafür tun. 

Erich Rottenau 

Ihre Meinung 

ist gefragt 

MECKLENBURGER 
UFBRUCH 

Als ich diese Parole zum ersten 
al hörte, dachte ich, welch ein 
nsinn, wo doch Kinder noch so 
nig von der Welt verstehen . In-
ischen bin ich anderer Mei­
ng. Angesichts des von Erwach­

nen inszenierten Krieges am 
olf gehen gerade Kinder auf die 

traßen , um eindruck voll gegen 
ie Gewalt zu protestieren . Sie 
heinen gelernt zu haben, daß 
an Kontlikte nicht mit Gewalt lö-

Betr.: "Christenlehre oder Reli­
gionsunterricht", MA Nr. 3 

Mit Erstaunen lese ich heute un ­
ter der Rubrik Bildung/Soziales die 
Ausführungen zu o.g. Überschrift. 

Ich kann mit meiner Meinung 
hier natürlich nur als Katholik spre­
chen, möchte das aber mit Nach­
druck tun, da ich aus vielen Gesprä­
chen in der Gemeinde und in über­
gemeindlichen Kreisen weiß, daß 
ich damit keine Minderheit unter 
uns Katholiken vertrete . 

Vorweg nur kurz zu der im Artikel 
auch kurz erwähnten Kirchensteu­
ereinziehung: Austritte aus diesem 
Grund hat es nur sehr wenige und 
fast ausschließlich nur derjenigen in 
der Gemeinde gegeben, die ihr 
kaum bekannt oder ganz unbekannt 
waren, die sich bei Zuzug gar nicht 
einmal geme ldet haben. Das war filr 
uns kein Problem mehr, das Pro­
blem lag in der Zeit vorher mit der 
Distanzierung von der Gemeinde . 
Das Kirchensteuereinzugsverfahren 
erspart unseren Gemeinden viel 
Aufwand, und darüber freuen wir 
uns. 

Doch zum eigentlichen Thema. 
Ich denke, da gibt es unbewußt et­
was richtigzustellen: Es geht grund­
sätzlich doch nicht darum, daß Reli­
gionsunt erricht an den Schulen un­
terrichtet werden „soll", es geht 

sen kann, weil jede Gewalt Gegen­
gewalt auslös t. Dies gilt vor allem 
auch für . kriegerische Auseinan­
dersetzungen im Ausmaß heutiger 
,,moderner" Vernichtungswaffen. 
Und noch etwas scheinen Kinder 
besser als Erwachsene zu beherr­
schen: Sie sind in der Lage, mit an­
deren Menschen, insbesondere 
auch anderen bedrohten Mitmen­
schen zu leiden, also Mitleid zu 
empfinden . Nicht nur Angst vor 

• r1emer~, 

vielmehr darum, daß er unterrichte t 
werden "darf "! Nur unter diesem 
Mißverständnis ist das Ergebnis je­
ner Befragung von Lehrern und 
Schillern zu verstehen, das in dem 
Artikel beschrieben wird. Ich denke , 
niemand von der Kirchenleitung -
und hier kann ich auch wieder nur 
als Katholik sprechen - wird unter 
Berücksichtigung der gegenwärti­
gen Zahlenverhältnisse von getauf­
ten zu ungetauften Kindern wollen, 
daß Religionsunterricht an den 
Schulen erteilt wird. (Wegen fehlen­
der Religionslehrer gäbe es ja gar 
nicht einmal die Möglichkeit!) . 
AberdasRechtdaraufkannmanals 
Christ in einem freiheitlichen Staat 
doch wohl erwarten! 

Mir fällt gerade kein passenderer 
Vergleich ein: Ein Jugendlicher hat 
mit Erreichen seines 18. Geburtsta­
ges das Recht zu heiraten, und das ist 
gut so. Niemand stört sich daran, 
und niemand stört sich auch daran, 
wenn er im 19. Lebensjahr dieses 
Recht nicht wahrnimmt, wenn er es 
gar nicht oder erst Jahre später tut. 

Warum soll christlichen Kindern 
und ihren Eltern das Recht auf Reli­
gionsunterricht in den Schulen 
nicht gewährt werden? Ungetaufte 
Kinder berührt es doch nicht, und 
die getauften werden es erst wahr­
nehmen, wenn es sinnvoll erscheint. 
Einzelne Kinder aus christlichen Fa-

Kinder 
an die 
Macht 

. . . frisch eingetroffen . • • 

Autos, Autos, Autos, Autos . . . 
Autos, Autos, Autos, Autos . . . 

rote, blaue, grüne, schwarze •.. 
weiße, braune, silberne, graue ... 

Kleinwagen, Mittelklasse, Oberklasse 

schnelle, wendige, komfortable . 
hübsche, neue, gebrauchte ... 

Finanzierung, Leasing, Barkauf, 
wir machen Ihnen ein Angebot 

Unsere Herren Röhrs, Havemann, 
Krüger, Meyer-Loos und Lange 

erwarten Sie. 

Gruß aus Mölln rld'' 

• • 

.8111er 
,,r• 

111 st• 
.,,,. ec; Alle Fahrzeuge haben 1 Jahr 

Garantie und 2 Jahre TÜV 

• r1emer 
Mölln· Tel. 0 45 42 / 70 71 
am Hafen 

milien werden ganz gewiß ihren Re­
ligionsunterricht bzw. die Christen­
lehreunterweisung in der Gemeinde 
bekommen, in der sie beheimatet 
sind; vorläufig kann es gar nicht an­
ders sein, und so hat es sich ja be­
währt. Aber warum sollen diese 
Kinder und ihre Eltern auf eines ih­
rer Rechte verzichten, wenn die Wei­
chen in einem neuen Schulsystem 
auch filr die Zukunft gestellt wer­
den? 

Könnten nicht in einigen Jahren 
schon wieder mehr Kinder getauft, 
bzw. mehr getaufte Kinder auch 
zum Religionsunterricht angemel­
det werden? Wer kann das wissen? 
Christen brauchen sich doch auch in 
der Schule nicht mehr zu verstecken 
oder Benachteiligung befürchten; 
das war lange genug anders! 

Hier geht es um eine sehr wichtige 
und grundlegende Sache, und das 
nicht nur filr unser Land Mecklen­
burg und Vorpommern! Katholi­
sche Christen wollen nicht länger 
auf ein grundlegendes Recht ver­
zichten! Ob überhaupt und wann 
und wo wir es dann wahrnehmen, 
möge man uns selbst entscheiden 
lassen! ,,Religionskunde"­
Unterricht ist nicht unser Problem, 
der ist sehr wohl vom Religionsun­
terricht zu unterscheiden . 

Waltraud Saliger, Ludwigslust 

der eigenen Bedrohung ma chen sie 
durch ihren Protest deutlich, son­
dern Mitleid gegenüber Opfern 
anderswo und Wut gegen Aggres­
soren, die das Leiden anderer, in­
sbesondere auch Kinder, verursa­
chen oder hinnehmen. 

Als Lehrer ist das in diesen To­
gen meine einzige Hoffnung, daß 
gerade die Kinder anscheinend 
besser verstehen, wie sehr die sog. 

....... 
-
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Wir denken an Familie Büchner 
Am 3. Oktober 1961 wurde die Fa­

milie des Lehrers Herbert Büchner 
zwangsdeportiert. Sie wohnten in ei­
nem Dorf im Grenzgebiet zur Bun­
desrepublik. Die Ausweisung er­
folgte aus Gründen der Staatssicher-

heit. Das Ehepaar hatte sich 
"aufdringlich" für die Freiheit der 
Persönlichkeit und gegen den Bau 
der Mauer geäußert. 

Familie Büchner fordert ihre Re-
habilitation . M. 

Bis heute nicht 
rehabilitiert 

Am 28.02.90 veröffentlichte der 
MA den oben stehenden kleinen Be­
richt. Familie Büchner schreibt heu­
te dazu: 

Oft lese ich Ihre Veröffentlichung 
vom 28.02.1990: "Wir denken an Fa­
milie Büchner ". 

Wir sind bis heute noch nicht reha­
bilitiert . 

Vor Ihrer Veröffentlichung hatte 
ich mit meiner Ehefrau einen Reha­
bilitierungsantrag an den damaligen 
Generalstaatsanwalt gerichtet. Er 
wurde dort auch registriert , die Be­
stätigung der Registrierung wurde 
uns mitgeteilt. Zwischenzeitlich 
mußten wir Rehabilitierungsanträge 
an das zuständige Kreisgericht und 
an das Bezirksgericht sowie für den 
Verwaltungsteil einen Rehabilitie­
rungsantrag an die damalige Be­
zirksverwaltungsbehörde - Inneres 

Erwachsenen versagt haben, wie 
sehr die Politiker versagt haben, 
und daß man nicht durch das Tö­
ten von Mitmenschen Frieden und 
Freiheit auf dieser Erde erreichen 
kann. 

Sie fordern die Erwachsenen 
auf, benutzt euer Herz und euren 
Verstand und macht Schluß mit 
dem Morden. Setzt euch endlich 
an einen Tisch und streitet euch 
mit Worten und verhandelt, so wie 

- in Schwerin und eine Bittschrift an 
den Petitionsausschuß des Bundesta­
ges nach der Wiedervereinigung 
stellen. Auch diese Stellen haben alle 
die Registrierung vorgenommen. 
Sie warten nun auf die Durchfüh­
rungsbestimmungen, weil der Mini­
sterrat der ehemaligen DDR laut Re­
habilitierungsgesetz § 43 dafür zu­
ständig war, aber nicht mehr 
wirksam werden konnte. 

Wären wir noch vor dem 
29.05.1990 übergesiedelt zur BRD, 
so hätten wir als "politisch" Verfolg­
te des SED-Regimes Abfindungen 
erhalten und würden als Pensionäre 
materiell und finanziell gut da steh­
hen. Nun sind wir aber hiergeblie­
ben, in der Hoffnung, ein gutes 
Werk zu vollenden. "Die Täter leben 
nun besser als die Opfer." 

H.u.M. Büchner 

ihr es Kindern in euren Schulen 
beibringt. 

Und dies fordern sie natürlich 
auch stellvertretend für Kinder in 
anderen Ländern, in denen Er­
wachsene versuchen, Kinder zum 
Hass und zur Gewalt zu erziehen 
und filr ihre Zwecke zu mißbrau­
chen . 

Helmut Thikötter 
(Sondencbulmtor, ~) 

Ihre Wahl: 

H1·e, gehl'S zum Abo 52 mal Mcckl<nbulJcr Aufbruch für nur 40,· DM. 
oder das Fördcrabo für 65,- DM 

JA! Ich will den MA ein Jahr lang jede Woche In meinem Bridlwkn haben. 

Name/Vo rname __________ _ 

Straße/ Hausnummer _________ _ 

PLZ/ Wohnon 

Gebunsdatum ____ Telefon ___ _ 

Q Ich wähle das Abo für 40 DM im Jahr 

Der Pms schließ, die 
wöchcrulichc Zusldlgd)Ohr ein. 
Das Abonnemm1 verlängert sich 
jeweils um cin weiteres Jahr. 
wenn es nicht 6 Wochen YOr 

Ablauf gekündigt wird. 

Gewünschte 8 Um Ihre Ponokassc zu entlasten, nehme ich das Fördcrabo rur 65 DM im Jahr . 
Zahlungs" ·eise: Gegen Rechnung (biltc keine Vorauszahhmg 

leisten, Rechnung abwancn) 
Q Bequem und bargeldlos dur<h Bankabbuchung 

Bankleitzahl _________ Kontonummer ________ _ 

BankinSlitut 

Namc/Untorschrifi 

Mci~c ~idc~rufsgarantic : Ich weiß, daß ich diese_ Bestellung innerhalb von 10 Tagen nach Bcstcllung 
schnfthch wtderrufcn kann. Zur Wahrung der Fnst genügt die rechtzeitige AbsendunJ des Widerrufs 
~~~~:es Poststempels) an: Mecklenburgcr Aufbruch, Leser-Service, l'uschkinstrallc '19, 0 -2750 

Ich bestätige dies mit meiner 2. Unterschrift-:-: ----:------- -----­
Bestellcoupon ausschneiden und im Briefumschlag senden an: 
M<ekltnburgtt Aufbruch, L<str-S,n,icf, Puschkinst1110. 19, ().2750 Scmomn. 

Schnupper-Abo 12 mal Mecklenburger Aufbruch ifllr nur 10,-DM 

JA! Ich will den MA für ein 1/ 4 Jahr lang jede Woche In meinem 
Briefkasten haben. 

Name/Vorname 

Straße/Hausnummer 

PLZ/Wohnort __________ _ 

Oebunsdatum 1clefon 

Der Preis 
schließt die 
wOchentliche 
ZustcllgebUhr 
ein. 

Q Ich lege 10 DM in Briefmarken bei 
Gewünschte 8 Ich lege 10 DM in bar bei. 
Zahlungsweise: Ich legen einen Verrechnungsscheck über 10 DM bei 

Das Abo endet nach einem Vierteljahr. Es wird nicht automatisch verlängert. Es 
entstehen keinerlei Verpflichtungen. 

Meine Widerrufsgarantie: Ich weiß, daß ich diese Bestellung innerhalb von 10 Togen 
nach Bestellung schriftlich widerrufen kann. Zur v.atuung der Frist genügt die 
rechtzeitige Absendung des Widerrufs (Datum des Poststempels) an: Mecklenburger 
Aufbruch, Leser-Servi~ Puschkinstraße 19, 
0-27S0 Schwerin. 
Ich bestätige dies mit meiner Unterschrift --:-:----:---------­
BesteUcoupon ausschneidCJ.1._und im Briefumschlag senden an: 

Medclenburger Aufbrudt, 1-r-&rvlce, Pll9Chldaslnlle 19, 0.2750 ScbMrin. 
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Die Woche 
Brücke stößt 
auf Protest 

Gegen die Einrichtung einer Wan­
derwegbrücke aus Tropenholz an der 
Eisenbahnlinie Schwerin-Rhena in 
der Nähe des Haltepunktes Fried­
richsthal hat die „Grüne Liga" aus 
Schwerin Protest erhoben. Um auf 
Umweltprobleme aufmerksam zu ma­
chen, brachten die Protestler an der 
neuerbauten Treppenholzbrücke ein 
Gedenkschild an. Dort weisen sie auf 
die Auftraggeber des Bauwerkes und 
auf die zerstörte Fläche tropischen Re­
genwaldes hin. Fünf Hektar Regen­
wald sind für die schätzungsweise 
fünfzig Kubikmeter Baumaterial be­
schädigt worden. darüber informierte 
auf Anfrage die Umweltschutzorgani­
sation Robin Wood. Das Bongossi­
Holz für diese Brücke stammt aus Ka­
merun. Die kommunalen Auftragge­
ber teilten mit, daß auch einheimi­
sches Holz , bei veränderter Konstruk­
tion , hätte verwendet werden können. 
In Auftrag gegeben wurde das Bau­
werk durch das Schweriner Amt für 
Verkehrsanlagen bei der Firma "Inge­
nieur Holzbau Busmann GmbH" aus 
Schüttdorf. pk 

Lesen muß 
sich wieder 

lohnen: 

Vergangenheitsbewältigung 
im ,,stillen Kämmerlein''? 
Dozent der Rostocker Universität kämpft um öffentliche Rehabilitierung 

wicklungen zu decken sucht? Ein 
normaler Vorgang, der sich in die­
sen Tagen wohl hundertfach in den 
Bildungszentren der Ex-DDR voll­
zieht, wurde durch diese offensicht­
liche „Mauerbau" - und gerade 
deshalb besonders durchsichtige 
Manier über Nacht wieder zum Po­
litikum. Minister Wutzke gab auf 
Anfrag vonADN der Informations­
politik der Universität zu diesem 
Fall bereits wenige Minuten vor dem 
Festakt die „gelbe Karte". ,,Es ist mir 
unverständlich, warum ein solches 
Ereignis, das doch für die freie Ent­
wicklung der Wissenschaft an einer 
freien Universität spricht, so wenig 
publik gemacht wird", meinte der 
Minister. 

So war denn letztendlich nur von 
Dr. Reinhard Ruck selbst zu erfah­
ren, daß hier vielleicht persönliche 
Beziehungen zu früheren Mitarbei­
tern der Universität, die seine Abbe­
rufung forciert hatten, eine Rolle ge­
spielt haben könnten. ,,Ich kann es 
mir nur sehr schwer erklären", mein­
te der 61jährige Agrarwissenschaft-

!er, der zudem die Schuld dieser Ei­
ferer aus jenen Tu.gen auch nur be­
dingt sieht. ,,Rache ist mir fremd 
und globale Verurteilung auch. Es 
muß endlich ein Schlußstrich unter 
die beschämende Vergangenheit ge­
zogen werden, damit die Zukunft 
noch etwas werden kann." 1rotzdem 
ist ihm die jahrelange Anspannung 
noch heute anzumerken. ,,Gesprä­
che" mit Vertretern der einstigen Be­
zirksleitung und der Stasi trieben 
den damals aufstrebenden Wissen­
schaftler bis zum nervlichen Zu­
sammenbruch. 

Das erst seit gut einem Monat ein­
gerichtete Umweltamt der Stadt 
Schwerin verzeichnet mittlerweile 
eine Fülle von Beschwerden und Ein­
gaben von Bürgern gegen Luftver­
schmutzer im Innenstadtgebiet. Die 
Bürger greifen vor allem Großemit­
tenten wie die Hauptpost, das Rat­
haus, der Fleischverarbeitungsbe­
trieb Steinstraße , das Krematorium , 
die Heizanlagen der Sowjetarmee 
und einige Gebäudekomplexe der 
KWV an. Die Bearbeitung der Ein­
gaben wird aufgrund der schwa-

Notizen 

,,Neue" Schulen: 
Gymnasien 

In Mecklenburg-Vorpommern wer­
den zum nächsten Schuljahr Gymna­
sien eingeführt. Mit dem Aufbau eines 
Gymnasiums soll mit der Klassenstufe 
9 in Crivitz begonnen werden . Die 
Lehrerstellen werden mit Fachkräften 
besetzt, die einen Hochschulabschluß 
in zwei Fächern vorzuweisen haben 
und außerdem zu Fortbildungsmaß­
nahmen bereit sind. 

Kinder für 
Frieden 

6. Februar 1991 

Bürger gegen 
Luftverschmutzer 
chen personellen Besetzung der ße. 
hörde einige Zeit dauern, darauf 
wies das Umweltamt hin. Von enga­
gierten Bürgern wird das Amt, teil­
weise nach Uhrzeit und Dauer, auf 
die Umweltverpester aufmerksam 
gemacht. Einige Anwohner weisen 
darauf hin , daß das Fensteröffnen 
oder freie Atmen zu bestimmten · 
ten in den Abgasschwaden 
mehr möglich sei. 

PKW-Steuer 
Wer im Westen der Republik e· 

PKW mit geregeltem Drei­
Katalysator führt, ist von der S 
befreit. In den fünf neuen Bundeslil, 
dem wird pro 100 Kubikzentimeter 18 
Mark an Steuer kassiert. Finanzstaa1.1-
sekretär Carsten s (CDU) nahm zu die­
ser Problematik Stellung. Es läge dar­
an, daß die Finanzbehörden noci 
nicht die personellen und automa1t 
onstechnischen Möglichkeiten hänen. 
Die Anwendung des Kfz-Tarifrechtsei 
noch zu kompliziert. pk 

Wohngeldstelle 
umgezogen 

MECKLENBURG ER 

AUFBRUCH 

Rostock (ADN-lmv). Unge­
wöhnlich „leise" sollte sich kürzlich 
an der Rostocker Universität die Re­
habilitation des Agrarwissenschaft­
lers Dr. Reinhard Ruck vollziehen. 
Doch wo ein Minister auftritt, ist in 
der Regel auch die Presse. Zumal, 
wenn es sich um einen Mann wie 
Kultusminister Oswald Wutzke 
handelt, dessen Bildungspolitik 
derzeit an der Küste im öffentlichen 
Kreuzfeuer steht. Der Politiker hat­
te sich eigens an der traditionsrei­
chen Alma mater der Hansestadt 
angesagt, um Dr. Reinhard Ruck die 
in den siebziger Jahren aus politi­
schen Gründen entzogene Dozen­
tur erneut zu übergeben. Die Uni­
versität hatte es noch im Februar 
letzten Jahres in einem Schreiben an 
den Rehabilitanten als „Verpflich­
tung" deklariert, ,,zur Aufdeckung 
aller Ursachen beizutragen, die zum 
moralischen, politischen und wirt­
schaftlichen Niedergang in der 
DDR geführt haben" und zugesi­
chert, die „Rehabilitierung in ge­
eigneter Weise publik zu machen". 
Doch dann hüllte sich das Rektorat 
wenige Stunden vor dem Festakt 
plötzlich in Schweigen. Man werde 
keinerlei Informationen zu diesem 
Vorgang geben, verlautbarte die 
Pressestelle und untermauerte diese 
versuchte „Funkstille" sogar noch 
mit dem „schwer verdaulichen 
Brocken", die Rehabilitation fände 
gar nicht statt. 

Ein „Eigentor", wie sich kurz dar­
auf bei Nachfragen im Kultusmini­
sterium herausstellte. Selbstver­
ständlich reise Minister Wutzke 
zwecks Übergabe einer Rehabilita­
tionsurkunde nach Rostock, wuß­
ten dessen Mitarbeiter zu berichten. 
Was blieb, war die Frage, warum 
man an einer Einrichtung, die doch 
offensichtlich einen Weg der Erneu­
erung beschreitet, derartige Ent-

Preis von der 
Karl-Kübel­
Stiftung 

Alljährlich verleiht die Karl-Kübel­
Stiftung einen mit 100.000 Mark do­
tierten Preis. Verliehen wird dieser an 
Initiativen aus dem deutschsprachigen 
Raum, die der Entwicklung von Kin­
dern und der Weiterbildung der Eltern 
dienen. Interessierte Bewerber kön­
nen sich noch bis zum 28. Februar bei 
der Kar- Kübel-Stiftung, z. Hd. Frau 
Dr. H. Wolf-Seibel, Darmstädter Stra­
ße 100, Postfach 1563, 6140 Bensheim, 
melden. Erwartet werden auch Be­
werbungen aus den neuen fünf Bun­
desländern. 

Erst vor wenigen Monaten erfuhr 
das frühere SED-Parteileitungsmit­
glied Reinhard Ruck, wie akribisch 
mancher Mitgenosse seine „man­
gelnde Parteibeschluß-Festigkeit" 
verfolgt hatte. ,,Mit vollzüglicher 
Hochachtung" hatte daraufhin der 
frühere Rektor der Universität, 
Prof. Heidom, im Auftrag des Se­
nates seiner Einrichtung den inzwi­
schen ebenso entmachteten Bil­
dungsminister Böhme um die Abbe­
rufung des Dozenten Rucks als 
Hochschullehrer gebeten. Ruck 
hatte sich wenig parteilich zu den 
Ereignissen im Frühjahr 1968 in der 
CSSR geäußert. Was dem Familien­
vater blieb, war eine trotz alledem 
bemerkenswerte Karriere im Koh­
lenhandel der Stadt und - nach­
dem resolutere Genossen der SED­
Bezirksleitung ihn nach fünfjährer 
,,Bewährung" als „Nicht-Spion ent­
larvt" hatten - eine Lehrtätigkeit 
an der Fachschule für Angewandte 
Kunst in Heiligendarnm. Ende Fe­
bruar darf der Agrarwissenschaft­
ler nun wieder an der Rostocker 
Universität lehren. 

Die Schüler der Klasse 4a der 
Heinrich-Heine Schule sammelten 
aus eigener lnitiative 2368 Unter­
schriften gegen den Krieg am Golf. 
Diese Unterschriftensammlung wird 
der Oberbürgermeister der Stadt dem 
Bundestagsabgeordneten Hans­
Joachim Hacker (SPD) übergeben. 

Die Wohngeldstelle der Stadtver-· 
waltung hat ihren Sitz jetzt in der 
Herbert -Warnke-Straße 5-7, (Zimmer 
1-2). Dienstags und donnerstags kön­
nen dort Informationen in punkto XI 
Wohngeld- und Lastenzuschußfragen 

Neuer Senator 
Nachdem Bernd Wulff im Januar 

überraschend von seinem Posten als 
Wirtschaftssenator in Wismar zurück­
getreten ist, soll jetzt Eberhard Müller 
(SPD) dieses Amt übernehmen. Auf 
der nächsten Bürgerschaftssitzung 
wird er als Nachfolger vorgeschlagen. 

Die Odyssee des Dr. Reinhard 
Ruck muß jetzt ein Ende haben -
und zwar öffentlich! 

Kerstin Kanaa (adn) 

KOPIERSYSTEME ·TELEFAX· LASERSYSTEME · KONFERENZ-U. PRÄSENTATIONSTECHNIK 

~---- c~D~IE!3~ÜH:!1:G~:KRA:~ _____ ~•1•1. '.1··:1•1· :·,. -~ o.; und Service "-,~ 

Jede 
Woche 
einmalig 

eingeholt werden. 
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l,!,~1;fJ,10i;~,j Uns kopiert und faxt keiner was vor. l,!,~1,fJ1J0i;~,j 

W Canon '11111111'1 
•"-'"'"' ~ tilllii,,,,.__ Schwerin-Görris ~ 

- DIE FUHRUNGSKRAFT ~ 
BERATUNG · AUSSTELLUNG · VERKAUF · LEASING · KUNDENDIENST 

Teppichboden Brücken Velours Strucktur 
80 X 150 

m2 5,90 55,- m2 21,90 m2 21',90 
Läufer Teppichcenter Teppiche 
1,25 m breit 170 X 230 

lfd.m 13,50 West ab 11'0,-
Rogahner Straße 21-23 

PVC 2771 Schwerin Vlele 
2 m breit 

Telefon 8 35 39 Sonder-
m2 ab 9,50 Parkplatz vor der Tür angebote 

Internationale Spedition Blandow GmbH, Hamburg • 
::tRT Dänemark-Agent • 

für die Bundesrepublik Deutschland ., _ _ ! E.T. 

~ 

BILLIGMARKT : 
geht weiter 

Unser Angebot: Lederwaren, Herren,-
Damen,- Kinderschuhe I 

zu super Preisen. 
Herren-und Damenstiefel 10,-bis 35,-DM 
Sport-und Freizeitschuhe v. 0,50 bis 5,-DM 
Kinderstiefel ab 5,-DM, Koller 1,-bis 3,-DM 

iiflnungszelten: Mo. bis Fr. 9.00 · 18.00 Uhr, Sa. von 9.00 bis 13.00 u•r 

Ihre Mecklenburger Handelsgesellschaft 
Schuhe und Lederwaren Schwerln-Göms, Baustraße 12 

Schwerin Express Transport und Speditions GmbH 

• 

Wir arbeiten zusammen 

S-E-T GmbH · Spieltordamm 7 · O-Z757 Schwerin • Telefon Schwerin 8 30 96 

Transportabwicklung 
ins Inland 

nach ~uropa 
und Ubersee 

Anton-R~e-Weg 1 
D-2000 Hamburg 26 

Telefon O 40 . 250 60 83 
Telex 2 165 785 iat d 

Telefax O 40 - 250 31 30 
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Lug ins Land 

ine Reise über die Dörfer 
er Reisende, der sich auf der 
Bundesstraße 105 der Doppel-

t Ribnitz-Damgarten an der Reck­
nähert, hat die Möglichkeit, sich 

entscheiden, wie er seine Reise 
etzen will: Er kann vor Ribnitz 

h links auf das Fischland und den 
ß abbiegen und so einer fast noch 
rührten, reizvollen Landschaft 

egnen, die einbezogen in den Na­
alpark .Vorpommersche Bodden­
schaft" ist. Er kann aber auch wei­

auf der B 105 fahren und so relativ 
nell an sein Ziel gelangen, das in 
lsund, Greifswald oder auf Rügen 
en mag. Er kann aber auch, wenn 
ie Recknitz passiert hat-den alten 
nztluß zwischen Mecklenburg 
Vorpommern-, sich in Damgar­
links halten und seine Reise über 
ige unscheinbare Dörfer fortset­
, was ihn am Ende in die pommer­
e Kleinstadt Barth und dann wieder 
·· ck auf die B 105 führt. 
uf geschichtsträchtigem Boden 

mdet sich der Fremde hier allzu­
' auch wenn es äußerlich nicht so 
einen mag und man schon einen 
rken Sinn für Historie haben muß, 
das Besondere und Reizvolle hier 

entdecken. 
it Damgarten beginnt Vorpom­

rn, zumindest geographisch gese­
n. Auf mecklenburgischer Seite er­
ert noch das ehemalige Zollhaus an 

r Brücke an die hier einst verlaufen­
Grenze. Auf der Brücke über den 
nzfluß vereinigten sich am 3. Ok­
r 1990 symbolisch auch Mecklen­

rg und Vorpommern. Die Doppel­
dt Ribnitz-Damgarten und der 
eis gleichen Namens entstanden 
52 im Zuge der damaligen Vewal­
gsreform. In Damgarten ist - wie 

fast allen zu nennenden Orten- be­
nders die Kirche sehenswert, deren 
nghaus aus spätgotischer Zeit 

t. 
Von Damgarten führt der Weg wei­

nach Saal, einem recht großen 
rf, das wirtschaftlich von der Land­
rtschaft und einer Ziegelei lebt. Be­
rkswert ist die große Bedeutung, 
der Ort im Mittelalter hatte: Er war 
Hauptort der Verwaltung des pom­
rschen Herzogs, dem auch das 
rchlehn gehörte. Im Ort lag das 
ht, bei Pranger und Halsband zu 
fen - woran noch Relikte in der 
· stei der Kirche erinnern, die frü­

r einmal zur Unterbringung der De­
quenten diente. Die große Kirche, 
aus frühgotischer Zeit stammt, er­
ert eindrucksvoll an diese Glanzeit 

s Ortes, die mit dem Bau der Heer­
Damgarten-Stralsund (der heu­

en B 105) zu Ende ging. Langhaus 
d Chor der Kirche sind mit Kreuz­

··1ben versehen, die Ausstattung 
ltar und Kanzel) ist barock. Beson­
rs eindrucksvoll ist das Westwerk 
r Kirche, das wie eine uneinnehm­

Zwingburg wirkt. Der (hölzerne) 
ockenturm steht separat. 
Von Saal geht die Reise weiter in das 
rf Hessenburg, das die wohl 

hlechteste Straße im Kreis Ribnitz­
mgarten haben dürfte. Ein großes 
tshaus erscheint erwähnenswert. 

Der leider völlig vernachlässigte 
Gutspark zeigt noch schöne Alleen 
und vermittelt dem kundigen Betrach­
ter einen Gesamteindruck einer vor­
mals sehr schönen Anlage. 
ES lohnt sich, hinter Barteishagen II 

einen Abstecher zu machen nach Lü­
dershagen, das mit einer baulich inter­
essanten Kirche aufwarten kann: Hier 
steht ein zweischiffiger gotischer Hal­
lenbau, der durch zwei Mittelpfeiler 
geteilt ist. Die Kirche gehörte im aus-

Vor dem Start der Zeesbootregatta Im Bodatedter Hafen 

gehenden Mittelalter offensichtlich zu 
dem für Vorpommern bedeutenden 
Kloster Neuencarnp. In den letzten 
Jahren wurde sie überregional be­
kannt durch die dort durchgeführten, 
niveauvollen Kirchenmusiken. Geht 
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Die Wallfahrsklrche In Kenz. Im Vordergrund die Pumpe über der alten 
.Wunderquelle" 

die Fahrt dann weiter auf den Bodden 
zu, gelangt man durch Hermannshof 
(mit einem einstmals gepflegten Guts­
haus) und Fuhlendorf nach Bodstedt, 
das besonders unter Segelfreunden 
durch die all jährlich Anfang Septem­
ber stattfmdende Zeesbootregatta be­
kannt wurde. Die Zeesboote sind heu­
te liebevoll gepflegte Oldtimer der Fi­
schereigeschichte und bilden eine 
eigene Sportbootklasse. Hier in Bod­
stedt ist die kleine, turrnlos Kirche 
nicht ohne weiteres zu finden. Sie ist 
eine der am dichtesten am Wasser ge­
bauten Kirchen Vorpommerns. 
Ihre historische Bedeutung verdankt 
sie vor allem dem kleinen Kapellenan­
bau an der Nordseite, der nach einem 
Seerettungswunder (um 1460) errich­
tet wurde und zu einem vielbesuchten 
Wallfahrtsort wurde. Die Kirche ist 
mit einer hölzernen Balkendecke ver­
sehen und wird wegen ihrer reizvollen 
Akustik im Sommer vor allem für 
karnmermusikalische Veranstaltun­
gen genutzt. 

Von Bodstedt aus ist man nach weni­
gen Kilometern in Barth, das aber eine 
eigene Betrachtung wert ist. Von hier 
aus kann man sich schnell wieder auf 
die B 105 begeben - zwei weitere Ab­
stecher seien allerding angeraten: 
Zum einen linker Hand nach Kenz, 
zum anderen rechter Hand nach Di-
vitz. 

Glasmalerei mit dem Wappen der pom­
merschen Herzöge In der Küche von 
Kenz. 

Nach Kenz lädt ein Schild ein - in 
die Gaststätte .Zur Wunderquelle". 
Der Name des Lokals und eine Pumpe 
in der Brunnenaue erinnern daran, 
daß hier einst eine wundertätige Quel­
le floß, die Kenz noch im 17./18. Jahr­
hundert zu einem viel besuchten Bade­
ort und Zentrum des gesellschaftli­
chen Lebens im Herzogtum 
Pommer-Wolgast (das 1648 teilweise 
zu Brandenburg, teilweise zu Schwe­
den kam) machte. Die alte Wallfahrts­
kirche aus der 2. Hälfte des 14. Jahr­
hunderts birgt den in Vorpommern be­
deutendsten Schatz mittelalterliche 
Glasmalerei, deren früheste Stücke 
aus dem 15. Jahrhundert stammen. In 
Kenz wurde die Maria Pomerana ver­
ehrt. Auf einer Wallfahrt dorthin ver­
starb 1405 der pommersche Herzog 
Barnim VI. an der Pest und wurde in 
einem Massengrab in Kenz beigesetzt. 
Ein hölzerner Schrein in der Kirche 
erinnert an diesen Herzog. 

Von Kenz aus lohnt ein Besuch in 
Divitz, wo ein altes Schloß unserlnter­
esse weckt. Es befindet sich baulich in 
keinem guten Zustand und ist äußer­
lich stark vernachlässigt. Im herunter­
gekommenen, einst sicher sehenswer­
ten Park sind ein paar Tiere krampfhaft 
bemüht, sich wohlzufühlen. Der So­
zialismus leistet viel, um Verantwor­
tung zu nivellieren - seine das Kul­
turerbe zerstörende Spur wird noch 
lange si~htbar sein. 

Wir fahren weiter in Richtung Löb­
nitz und erinnern uns daselbst daran, 
daß hier einst ein kleiner Junge zu 
Hause war, der später zu einem bedeu­
tenden Publizisten der Freiheitskriege 
wurde: Ernst Moritz Arndt. 
Gegenüber dem Rat der Gemeinde 
existiert eine kleine Gedenktafel, die 
die Erinnerung an diesen Mann wach­
hält. Etwas weiter zurück kann man 
hinter dem Gedenkstein für Arndt 
noch ein Memorial mit Flammen­
schale und dem Symbol der Jung-und 
Thälmannpioniere bewundern. Soge­
stärkt mit diesem letzten Blick auf ein 
Relikt vergangener Zeit in Löbnitz set­
zen wir unsere Reise in Richtung Stral­
sund fort - auf der B 105, die uns hier 
in Löbnitz wiederbegegnet. 

Text und Fotos: Martin Afheldt 
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Termine · Termine 
Ausstellungen: 
Vom 7 .2. -24.2. , .Wir und das Wasser", Ausstellung zu den ProblemendesGewl!sserschut• 
zcs, Aula der Geschwister Scholl-Schule, Wismar. 
Ab 2.2., .Die Kunst der Collage in der DDR 1945-1990", Kunsthalle Rostock. 
12.2., 10 Uhr und 14 Uhr, .Sagen und Geschichten um lroja", Schliemann-Ausstellung, 
Kloster zum Heiligen Kreuz, Rostock. 
Ab 12.2., 15 Uhr, .Sonderausstellung aus Ratzeburg", Gemälde meckl. Maler, Schiffsmo­
delle, Exponate der Fischerei, Schiffahrtsmuseum, Rostock. 

Ballett: 
7.2., 19.30 Uhr, .Tunzatelier", Tänzer choreographieren und tanzen, Thnzatelier, Rostock. 

Fasching: 
9.2., 21 Uhr, Live-Abend zum Fasching, mit .Feeling B" aus Berlin, Kulturhaus, Thalia, 
Schwerin. 
10./11 .2., 21 Uhr, Fasching mit der Gruppe .Strandgut" aus Rostock, Kulturhaus, Thalia, 
Schwerin. 
11.2., 15 Uhr, .Rosenmontag für Senioren", zum Thnzspieltdas .Oldie.!Ilio-Sigi", lnterclub 
im Neustädtischen Palais, Schwerin. 

Kleinanzeigen 

ITALIEN-Aufenthalt auf 
biolog. Hof gegen Mithilfe 
in Garten, Stall und Haus 
ab Feb. f. Frau b. 45 J. -
Fahrk. u. T -Gold. Loc. 
Schieto, 1-Anghiari (Ar), 
Tel. 0039/575/749020. 

Wohnungstausch Par­
chim-Ludwigslust. Biete 
2-R.-Vollk-Whg, 1. 00 , 
Fhzg in Parchim. Suche 
Wohnungs in Ludwigslust. 
Detlev Dabelstein, 0.­
Grotewohl Str. 9, 0-2850 
Parchim 

Lukrativer Nebejob durch 
Gothaer-Vers.-Agentur. In• 
fos durch Tel. 
0004940/7128351 - Ah­
rens, Lebens- u. Sachver­
sicherungen/Bausparen. 

Gesunde Ernährung, Na­
türl. Lebensweise! Hol Dir 
Tips beim Wandern mit 
Gleichgesinnten. Chri­
stoph Michl, Pratweg, W-
2152 Horneburg. 

Kanzlei 
für Steuerberatung und 

Wirtschaftsprüfung 

Dipl.- Kfm. 
Peter Gummlich 

Wirtschaftsprüfer­
Steuerberater 

Holger Pleß 
Rechtsanwalt 

GUMMLICH TREUHAND-GESELLSCHAFT 
WIRTSCHAFTSPRÜFER-STEUERBERATER 

Hamburg - Zweigniederlassung Schwerin 
Schweinemarkt 2a - Schwerin 

Telefon so 31 Nerkehrs-service Schwerin> 
in Gemeinschaft mit 

Rechtsanwalt Holger Pleß, Schwerin 
Rechtsanwälte 

Dr: Müller-Horns & Matz, Hamburg 
Bürozelten : von Montag bis Freitag v. 8.00 bis 16.00 Uhr 

Studio + Werkstätte 
für Heimtextilien '\,_ 

"' "' "' " " " "' 2418 Ratzeburg . Schmilauer Straße 18 
Telefon (0 45 41) 34 fil 

1§: 1=1 
ECGEBRECHT•NOADBAU GMBH 

-------:: HOCH· UND TIEFBAU ----- ­
SANIEAUNG UND INSTANDHALTUNG 

• Dachdeckerarbeiten 
11.2., 15 Uhr, .Vergnügliches zum Rosenmontag", .Hoch und Platt", mit ihrer1teckfidel 
unterhält Hanne Hinz, Urania, Schwerin. Urlaubsquartier ge- L_ __________________ __, • Maurerarbeiten und 
Kino: 
6.n.2., 20.15 Uhr, _Amadeus", die Mozart Legende als Krimi, Kammerkino, Schwerin: 
8./10.2., 20.15 Uhr, .Die flambierte Frau", mit G. Landgrebe und M. Carriere, Kammerki­
no., Schwerin. 

Kinder: 
11./12.2., 9 Uhr und 13 Uhr, .Die Dschungel-Olympiade", Kammerkino, Schwerin. 

Konzerte: 
2./3./4.2., 6. Philharmonisches Konzert, Großes Haus, Rostock. 
8.2., 20 Uhr, .Maurizio Zanini" aus Mailand, Klavierabend (Mozart, Beethoven, Schu-
mann), Haus des Kulturbundes, Schwerin. . . . 
9./10.2., 20 Uhr, .Vielharmonische Karnevalsveranstaltung", Mus,kahsch-Närnsches und 
Ausgefallenes, Festsaal des Schlosses, Schwerin. 
12.2., 19 Uhr, .David Hassclhoff", mit .Sandrina und Band", Sport- und Kongresshalle, 
Schwerin. 

Theater: 
5.2., 19.30 Uhr, .Wilhelm 1eu•, Schauspiel von F. Schiller, Großes Haus, Schwerin. 
8.2., 20 Uhr, .Du süßes Menschenfleisch", Kleine Komödie, Warnemünde. 
9.2., 20 Uhr, .Penlhesilea", Thlgödie von H.v. Kleist, Kammerbühne, Schwerin. 
10.2., 19.30 Uhr, .Die Nibelungen", von F. Hebbel, Großes Haus, Rostock. 
11.2., 19.30 Uhr, .Farm der Tiere", Lesetheater, Foyer, Theater Stralsund. 

Sonstiges: 
10.2., 19.30 Uhr, .Die Weisheit der Chassiden", jüdische Lieder und Literatur, Kleines 
Haus, Rostock. 
10.2., 10.30 Uhr, .Mecklenburg und Schliemanns lraum von lroja", Gespräch mit Dr. sc. 
K. Zimmermann, Kloster, Rostock. 
12.2., 7 Uhr, ,.Exkursion zum Kernkraftwerk Brunsbüttel und Windenergiepark WestkUStc 
im Kaiser-Wilhelm-Koog", Anmeldung im Urania, Schwerin. 

IMMOBILIEN 
::-;~g= 

sucht! Für Familie mit fünf 
lieben Kindern im Juli/Au· 
gust Strandnähe, mögl. 
FKK: Rügen, Zusctiriften 
an MartinAhrends, Uberm 
Stegen 4, W-2114 Hollen­
stedt. 

Gewerbe-Raum zu pach­
ten oder zu kaufen im 
Raum Hagenow, Schwe­
rin. Heinz Kosubek, Bill• 
stedterhauptstr. 73, 2000 
Hamburg 74. 

Blete4-R~Whg. und Man­
sarde, Altbau, WC, Bad, 
Balkon, gr. Flur, Etagen­
heizung, Hochpart. KWV, 
Schwerin-Osts!., suche 3-
R.-Whg. Neubau mit Fern­
heizung, Tel. 86 35 15, In­
grid Haese. 

Nordseebad Frledrlchs­
koog, zwei komf. Ferien­
Whg., 4/5 Personen , 
Tel./DU/WC/ 
Kamin/EbK/Farb­
TV/Waschm./Terrasse. 
Tel.: o 43 93126 oa 

Suche ab sofort 1-2 Zim­
merwohnung In Schwe­
rin (möglichst Stadtmitte), 
Telefon 040/403330. 

Suche 4-5 Zimmerwoh­
nung In Hamburg, wenn 
möglich zentrumsnah , 
Tel.: Schwerin, 83388. 

Wir vermitteln, verkaufen, kaufen an 
und erstellen Baugutachten 

für Grundstücke, Häuser und Läden 

Peter Maas 
Pu sch ki n straße19 
Telefon 81 24 81 

lsolde Hanuth 
Robert-Koch-Str.12 

Telefax 83 89 3 

Sofort 
Kleine Reparaturen wie z. B. Wechse ln von Brems­
belägen . Stoßdämpfern. oder Auspuffanlagen, 
Montieren von Reifen. Felgen. oder Zubehör. 
Wechsel n der Bremsflüss igkeit. Ölwechsel. 
Reparieren der Beleuchtungsanlag e, solche 
kleinen Probleme sind bei mir keine Probleme. 

und 
preiswert. 
Das wird bei uns schnell erledigt und vor allem 
zu einem sehr niedrige n Preis. 

Autohaus A. HOnemörder 

&):.. ~ Bahnhofsallee 36 
W ,_, 2418 Ratzeburg 
Ihr V.A.G Partner. Telefon O 45 41 / 35 41 

.............................................. ~ 
Aktion gegen langweilige Badezimmer. 

~ 
. Wit ~t8~ tAw! 
l i!t!A1~l 1d1 l'1r ~e2tWI~ 
l ~111 krM~, ~ . 
l ~ie wind,cltl erst, ~~ e;;e 
l qtW1el-1 ~, w,ev,eJe~ . 
\ ~r(!,(J,ier)e{Ae D,"1qe ~s ~r die 
\ E.t"1ri~t1q qibt. Be. tA~. 
l Heinrich Murjahn 

jetzt neu: 

Betonarbeiten 

• Gerüstbau 

• Tiefbauarbeiten 

• Betonkernbohr-
und Wandsägearbeiten 

24 Stunden Reparatur­
Service im Dachbereich 

EGGEBRECHT - NORDBAU GMBH - 2591 KÖRKWITZ-HOF 
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Günstige Finanzierung durch die 0 AKB - Bank in unserem Hause 
Wenn schon nicht 

FAVORIT 
2 Jahre GaranJ,e 
ohne km-Begrenzung. 
Abb. mll Sonderauss1anung 

Ein Aulo, das Laune macht. 
Mit freier Fahrt für eigene Ideen. 
Riesig groß und irre günstig. Und 
selbstverständlich umweltfreundlich. 
SKODA FAVORIT: 
Nur Küssen ist schöner als testen. 
Überzeugen Sie sich bei Ihrem 
Fachhändler bei einer Probefahrt. 
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Vertragshändler 11 

~ Kommanditgesellschaft t 1 

.....-------------------,) Eisen-Sanitär-Heizung . R. Anhuth : 
: Postfach 1200, Tel. (0 45 42) ?O 85 l 2419 Muslln - Telefon o 145 46 - /453 oder 2 22 ~ EIM%ELST0CKE - • rt 

reduzte 
reduziert EORECORDER, 

soNDERPOSTEN 

TEINE, V\D 
Ol.ORGERÄTE, H\f6:"~:o,oRECORDER 

STEREO-C ER1'S, AUTOR1'0\ ' 30 0/o ! 
V\OEOC1't.' BiS zu 

Reduzleft sind nur ElnH1110cke, 
Auslaufmodelle und AuttteHung1-
1tOcke. 
Unser geurntn Angebot ltl auch 
ohne Reduzierung 10 gOnsl'9, dl8 
wtr Ihnen Immer eine 8-Tage­
PREISGARANTIE IOrverglelchba­
re Leistungen geben. 

,,Ihr Partner, 
wenn Sie Protls suchen r· 

C!J.:_CJ_;ä 
~ Am Kurgarten 7 · 2410 Milll --

. 2410 Mölln (Lauenburg) l t
1 : ........................................................ ....... '-------- --------- 11/JO 

········•• =---;,;;~..;-----=:;;----,:---=- ---- 1~ 
studenten ln 
Mecklenburg! 
WiI sind eine ursprüngl. 
meckl. Studenten­
verbindung mit Sitz in 
Heidelberg und bieten 
außer einem attraktiven 
Semesterprogramm auch 
Buden f. Studenten . die 
nach Heidelberg kommen 
möchten . 
Alles weitere bei : 
VerbSndungLeonensta 
Klingentorstraße I O 
W-6900 Heidelberg 
Tel. : 0 62 21/2 39 48 
oder O 65 81/66 13 

Ofenbau Schwerin GmbH - Ihr Fachbetrieb ici 
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Wir führen für Sie sämtliche Ofenbauarbeiten aus: 
- Bau von Kachelöfen, 

Kachelofen-Luftheizungen, 
Kaminen, Sond~rausführungen 

- Öfen mit Gas-, 01- und 
Elektrobeheizung 

- Reparaturen, Reinigungen 
Ihr \vrteil: Individuelle Beratung 

kurzfristige Termine 
Umfangreiche Auswahl 

Ofenbau Schwerin GmbH Ofen Modell ,,Schwerif 
5,8 lnf 

nur 995,00 DM zzgl. MWSt· 
l.lbecks51ra8e157 
Sdl"1erln2752 
lilll116: 16 46 17 / 16 15 13 

~ 
~ 
llj 

L__ _______________ ,_~_.0_45_4_2/_68_56__,·········· : Montag bis Freitag: 630 -16.ooUhr, Dienstag und Donnerstag: bis 18.00 Uhr 
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	1991_unvollständig_Seite_055
	1991_unvollständig_Seite_056
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